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Karlsruhe. Donnerslag den $ . Januar T?21 41 . lahrg .

Tageszeitung für Das werktätige Volk Mttetdaüens
Bezugspreis : Durch unsere Träger 6.—JI elnschl. 80 4 Zustellgebühr ; bei
ilbholung in der Geschäftsstelle und in Ablagen 4 .60 Jt ; durch die Post be-
pgen 4 .80 —, ohne Ausgabe- u Bestellgebühr, monatl. Einzelexempl. 4b 4 .

Ausgabe : Werktags mittags . Geschäftsstelle
und Siedaktion : Luisenstr. 24 . Fernsprecher:
Geschäftsstelle Nr . 128 ; Redaktion Nr. 481 .

Anzrigeur Die lspaltige Kolonelzeile 1.— •* . Die Reklamezeile
8.80 JH \ bei Wiederholungen Rabatt nach Tarif . — Annahme¬
schlutz -iS Uhr vormittags ; für grötzere Aufträge nachmittags zuvor.

Bon der EismdchinieMWs
Aussichten für eine Einigung — Die neue«

Borschläge
WTB . Berlin , 6. Jan . Am 5. Januar wurde zwischen

? em 16er- Ausschnß der Eisenbahner und Bertretern des ReichS-
»erkrhrSministeriums über die Forderungen der Eisenbahn¬beamten und Arbeiter verhandelt. Es kam eine Einigung
auf folgender Grundlage zustande: Für die Beamte« soll mit
Wirkung vom 1. Januar ds. Js . an der Teuerungszuschlag zum
Grundgehalt und Ortszuschlag von 50 % auf 70 % in Orts -
klaffe A, auf 65 % in Ortsklasse B, auf 60 % in Ortsklasse C
und auf je 55 % in Ortsklassen E> und E erhöht werden. Für
die Arbeiter soll vom gleichen Zeitpunkt an der Stundenlohn
in der Ortsklasse A um 50 4 , in Ortsklasse B um 40 4 , in
Ortsklasse C um 30 4 , in Ortsklasse D um 20 4 und in Orts¬
klasse E um 10 4 erhöht « erden. Außerdem soll in mäßigen
Grenzen durch weitere Ueberteuerungszuschüsse in durch hohe
Zndustrielöhne besonders beeinflußten Orten im Rahmen der
bisherigen Richtlinien «achgeholfen werden. Der Vorsitzende
Staatssekretär Stieler erklärte sich bereit, diesen Einigungs¬
vorschlag dem Reichsverkchrsminister zur Vertretung in der
Rcichsregierung zu empfehlen.
! Berlin , 5. Jan . (Privat .) Im Laufe des heutigen
Tages werden die Ergebnisse über die Urabstimmung der Eisen¬
bahner fertiggestellt werden. Zurzeit stehen laut „Vorwärts "
drei Bezirke mit rund 50 000 Stimmen aus , die jedoch an dem
endgültigen Resultat kaum etwas ändern werden. Bis jetztabends waren 143000 abgegebene Stitnme « gezählt, von denen
rund 124 500 für den Streik gestimmt haben. Die Beteiligung
an der Abstimmung schwankt zwischen 70 und'98 Prozent . Kom¬
munistische Versuche, die auf sofortige Arbeitsniederlegung i«
jbtn Eisenbahnbetrieben hindrängten , hatten keinen Erfolg.

Protest gegen dc» Abstiuunungsmodus in
Oberschtesicn

WTB . Berlin , 5. Jan . Die deutsche Friedensdelegation hatder Botschafterkonferenz in Paris heute eine Note übermittelt ,in der nochmals gegen die Trennung der Abstimmung der nicht
im Abstimmungsgebiet ansässigen Stimmberechtigten von der
Abstimmung der einheimischen Stimmberechtigten Einspruch

erhöhen wird. Das Prinzip der Einheitlichkeit des Wahlakteswird dadurch durchbrochen . Ebensowenig aber wird auf dieseArt die Abstimung frei, geheim und unbeeinfluht bleiben.
Durch die zeitliche Trennung der Abstimmung wird die Gefahrvon Unruhen und einer Terrorisierung der Wahlberechtigten
keineswegs vermindert, sondern vielmehr gesteigert.

Starke Nachfrage «ach künstlichen Mensch n-
augen — weniger Pnppenaugen

Aus dem Bericht einer thüringischen Handels - und Ge-
rverbekammer :

Künstliche Menschenaugcn.
Das Geschäftsbild war im ersten Vierteljahr 1920 infolgeder durch den Krieg und den geringen Wert der deutschen Mark

geschaffenen außergewöhnlich guten Absatzverhältnisse nach dem
Auslande ein besonders günstiges. Die allgemeine wirtschaft¬
liche Krise führte jedoch in den folgenden Monaten zu einem
empfindlichen Rückschlag. Erst gegen Ende des Jahres trat
eine Wiederbelebung des Geschäftes ein.
, Einige Seiten weiter :

Puppenaugen .
Die Geschäftslage in der Puppenaugenindustrie währenddes Berichtsjahres mutz im allgemeinen als schlecht bezeichnetwerden . . . Der deutsche Markt hatte nur geringen Bedarfan Puppenaugen .

»
Krasser als durch diesen trockenen Geschäftsbericht kön¬

nen die furchtbaren Wirkungen des Krieges nicht beleuch -
tet werden .

Die preußischen Landtagswahlen
Berlin , 5. Jan . (Privat . ) Die Anordnungen für die sofor¬

tigen Vorbereitungen zur Aufstellung der Wählerlisten für die
Lundtagswahlen in Preußen sind nunmehr ergangen. In die
Wählerlisten werden alle Wähler ausgenommen, die bis 20 . Febr.
>1921 das 20 . Lebensjahr vollendet haben.

Bethmanns Beisetzung
WTB . Hohensinow , 5. Jan . Der Sarg des Heimgegangenen

früheren Reichskanzlers v. Bethmann - Hollweg war zwischenLorbeerbäumen aufgebahrt worden. Als Vertreter der Reichs -
regierung erschien Reichsminisier Dr . Heinze mit Staatssekre¬tär Lewald und Ministerialdirektor Heilbronn. Es erschienen
ferner : der frühere Reichskanzler Dr . Michaelis, die früheren
Staatssekretäre und Minister v . Delbrück , Hclfferich , Scheuch,' • Breitcnbach, Leiche, Zimmermann , General Gantschew als
Abgesandter des Königs von Bulgarien . Die Trauerrede hielt
der frühere langjährige Geistliche von Hohensinow Passow aus
Naumburg. Dann setzte sich die Trauerversammlung durch das
Dorf nach dem Erbbegräbnis aus dem Friedhof in Bewegung.
Forstbeamte trugen den Sarg , dem die Dorfkinder singend vor -
änschritten. An der Gruft sprach Minister Dr . Heinze . Er
sagte u . a . : Im Namen der Reichsregierung sage ich dem
Reichskanzler von Bethmann -Hollweg den letzten Gruß . Ueber-
ivunden hat er alle Kämpfe und über dem Stab des zeitlichen
Streites erhebt sich rein das Bild seiner Persönlichkeit, deren
Züge unverrückbar in die Herzen seiner Freunde eingetragen
sind. Er war berufen, in der furchtbarsten Prüfung unseres
Lölkes am Steuer zu stehen, ehe der Sturm überstanden war,
mußte er '

den schicksalsvolten Platz verlassen . Müßig wäre es
zu fragen , ob es ihm hätte gel ngen können , das Unglück abzu¬
wenden , das über uns hcreingebrocben ist .

'
Wohl aber dürfen

wir die Erinnerung festhalten an dem Jahre der Einigkeit im
Kampf und Leiden , die vornehmlich sein politisches Werk ge¬
wesen ist, die uns befähigt hat, lange Zeit dem Ansturm über¬
mächtiger GeLpep standzuhalten und die auch für die Zukunft¬

wirken wird. Daß der Tag der Gerechtigkeit für ihn so sicher
kommen wird wie für unser Volk sei der Trost für alle, die um
ihn trauern .

Schwere Kämpfe in Flensburg bei der Be¬
erdigung eines Kommunisten

WTB . Flensburg , 5. Ja « . An der gestern nachmittag
erfolgten Beerdigung des von der Polizei auf der Flucht erschos¬
senen KommunistensührerS Hoffman« nahmen viele Taufende von
Arbeitern und Arbeiterinnen teil. Aus Hämburg und anderen
Orten waren viele Kommunisten herbeigcellt, und es wnrden auf¬
reizende Reden an die Menge gehalten. Nach Abhaltung zweier
kommunisttscher Versammlungen zogen etwa 400 Personen vor die
Kaserne, um dort einzudringen. Dir Polizei verteidigte sich zu¬
nächst mit Feuerspritzen und Schreckschüssen . Gegen 11 Uhr abends
als die Menge durch das äußere Tor der Kaserne eindrang, wur.
den auch scharfe Schüsse abgegeben , wobei es auf Seiten der De¬
monstranten 7 Tote und 22 Verwundete gab . Auf Seiten der
Polizei wurde ein Beamter verwundet. 40 Personen wurden ver.
haftet, darunter der Führer der Flensburger Kommunisten .
Noch in der Nacht verbreiteten die Mchrhcitssozialdemolraten ein
Flugblatt , worin sie von den Demonstranten die Rückkehr zu den
Werken und die Bestrafung der Ausrührer verlangten. Ter
Aufforderung zur Wiederaufnahme der Arbeit ist man heute
morgen restlos nachgekommen . Gegenwärtig herrscht in Flens¬
burg wieder Ruhe.

Demonstrationen in Hamburg
WTB . Hamburg , 6. Jan . Heute nachmittag versuchten Er¬

werbslose in Demonstrationszügen nach dem Rathause vorzu¬
dringen, um dort durch eine Abordnung ihre Forderungen Vor¬
bringen zu lassen . Sie wurden aber an den Zugangsstraßen
durch Polizeiketten und Patrouillen zurückgehalten und zer¬
streut. In der Steinstraße kam es zu einem kleinen Zusammen¬
stoß zwischen Demonstranten und der Polizei. Dabei wurde ein
Polizist verprügelt und ihm sein Gewehr entrissen. Ein Ober¬
leutnant trug durch drei Messerstiche am Hals, Brust und Seite
schwere Verletzungen davon. Im übrigen ist es nirgends zu
Unruhen gekommen .

Die Luxemburgischen Sozialistenführer für
die 3 . Internationale

WTB . Frankfurt a . M ., 5. Jan . Wie die „Frkf. Ztg .
" aus

Luxemburg meldet, hat der luxemburgische sozialistische Partei -
tag mit 97 gegen 21 Stimmen den bedingungsweisen Anschluß
an die dritte Internationale angenommen. Klara Zetkin er¬
schien auf dem Parteitag in Difterdingen und trat für den be¬
dingungslosen Anschluß ein.

Der preußische Ministerpräsident über die Er¬
nährung und Zerschlagung des Großgrundbesitzes

Königsberg, 5. Jan . Der preußische Ministerpräsihent
führte in einer Wahlrede u . a . folgendes aus : Alle Zwa . -zs-
mahnahmen und alle Gesetze können unsere Ernährung nicht
bessern , wenn es uns nicht gelingt, aus unserem Boden mehr
herauszuwirtschaften . Der Landhunger aller jener Kreise , die
ein wahlloses Zerschlagen all der großen Güter ohne Rücksicht
auf die Wichtigkeit derselben fordern, dürfe nicht in übertrie¬
bener Weise befriedigt werden. Seit dem 1. Januar 1919
wurden über 80 000 Morgen Land an über 16000 Kleinsiedler
in volles Eigentum und über 120 000 Morgen pachtweise abge-
geben . Für daS Reich verlangte Braun eine der preußischen
konformen Regierung , die sich auf eine tragfähige und fest auf
dem Boden der Republik und der Demokratie stehende Mehr¬
heit stützen könne .
Bor der Unterzeichnung des englisch -russischen

Handelsvertrags
TU . Berlin , 5 . Jan . Nach einer amtlichen Londoner Mel¬

dung ist der Hcindelsvertrag zwischen England und Rußland
zur Unterzeichnung bereit. Die immer stärker fühlbar indu¬
strielle Krisis in England macht die Oeffnung des ungeheuren
russischen Marktes zur Notwendigkeit. Demgegenüber mußte
die Rücksicht auf den französischen Widerstand gegen eine feste
Anerkennung der Sowjetregierung in den Hintergrund treten.
Auch aus diesem Grunde hat Lloyd George jetzt besonderes Ver¬
langen, sich mit dem französischen Kollegen zu treffen.

Gefahre « für Rnmänieu
TU. London , 5. Jan . Die Agentur Reuter ist durch ein

Telegramm des rumänischen Außenministers Take Jonesku
informiert worden, daß Rumänien sich in einer sehr ernsten
Lage befinde. Ueber 12 Divisionen bolschewistischer Truppen
sind an verschiedenen Stellen der rumänisch-russischen Grenze
konzentticrt . Ungarische Truppen haben trotz der Entschei¬
dung der interalliierten Kommission die neutrale Zone besetzt.
Große Mengen Munition werden täglich fabriziert . Die ru¬
mänische Regierung hat deshalb die Aufmerksamkeit der alli¬
ierten Negierungen auf die Dinge gelenkt , die sich unter den
Augen ihrer Offiziere abspielen. Eine weitere Demobilisierung
sei unmöglich, bevor sich die Situation aufgeklärt habe .

Nationalistische französische Hetzapostel
Paris , 5. Jan . Der Abg. R a y m a u d hat dem Mini ,

sterpräfidenten mitgeteilt, daß er beim Wiederzusammrntritt
der Kammer die Regierung ŝ ber die Entwaffnung Deutschlands
befragen werde. Der genannte Abgeordnete frägt in seinem
Briefe an, worauf der Ministerpräsident noch warte , um die
vorgesehenen Zwangsmaßnahmen gegen Deutschland auszu¬
führen.

Der Ministerpräsident hat nach dem „Petit Parisien " den
Obcrkomwandierenden der Befatzungsarmee General
Degoutte, empfange» und sich mit ihm eine längere Zeit unter - ,halten. ‘

3nr Bewegung der Beamten md
SMMdeiter
Von Georg Schöpflin

Der von mir in Nr . 290 des „Volksfreund" verfaßte Artikel
über die Beamtenbewegung, wie auch meine Ausführungen in
der Rüppurrer Versammlung haben sowohl bei Beamten wie
bei Staatsarbeitern zum Teil lebhaften Mißmut erregt, weil
ich leider darlegen mußte, daß momentan die restlose Er¬
füllung der an und für sich berechtigten Forderungen an der
traurigen Finanzlage scheitern werde. Die entstandene Miß¬
stimmung ist menschlich durchaus verständlich . Die Beamten
und die Staatsarbeiter stehen in einer ungemein ernsten Be¬
wegung, die unter Umständen zum offenen Kampfe führen
kann. In einer solchen Situation sind naturgemäß die Ge¬
müter sehr lebhaft bewegt; im vorliegenden Falle umsomehr ,
weil erstens die Beamten und Staatsarbeiter zum erstenmale
in einer so großen Bewegung sich befinden, dann aber auch,
und das wohl hauptsächlich , weil diese Bewegung aus einer
bitter harten Notlage der Beteiligten heraus entstanden ist.
Es ist ja leider Wahrheit , was Genosse Steinkopf am 9. De¬
zember v . I . bei Beratung der Teuerungszuschläge für die
Beamten im Reichstage an die Spitze seiner Ausführungen
gestellt hat :

„Es hieße Eulen nach Athen tragen , wollte man über dir Not
der Beamtenschaft überhaupt noch ein Wort verlieren. Wir wis¬
sen alle, daß die Not bis aufs höchste gestiegen ist und kaum »och
überboten werden kann."

Diese Tatsache veranlaßte mich, in Nr . 290 des „Volks-
frcund " am Schlüsse des Artikels zu schreiben :

„Wir verstehen es, wenn sowohl in der Beamten- wie in der
Arbeiterschaft bei der Ablehnung von Forderungen der bercchttgtr
Unwille darüber ausbricht, daß gegen das Wucherer - und Schie¬
bergesindel nicht mit der Strenge vorgegaügen wird, wie es mög.
lich und wünschenswert ist. Daß mit der Erhebung und der Ein.
ziehung 'der Besitzsteuern nicht das Tempo eingehviten worden ist,
das unsere Finanzlage gebietet, erregt mit Recht täglich neues
böses Blut_ Unerträlgich auf die Dauer ist für das Bewußtsein
der Massen , daß die besitzenden Kreise nicht nur an alle« heute
zur Verfügung stehenden Lebensmittel», sondern auch an den ras-
finicrtestcn Delikatessen sich erlaben könnnen, während die Masse
des Volkes vor den gefüllten Schaufenstern steht und mit dem
vor Hunger knurrenden Magen dann wieder abzieht . Wir
wissen uns frei von jeder Neigung zu Drohungen, aber wir haben
die verdammte Pflicht zu ernste« Mahnungen . Diese Pflicht üben
wir, ohne uns um Tagesstimmungen zu kümmern, nach jeder
Seite hin , aber der Moment kann kommen , wo es die Pflicht ge«
vietet zum Kainpfe zu blasen."

Vorher hatte ich in dem erwähnten Artikel dargelegt, daß
m. E. die Finanzlage des Reiches , der Staaten und der Ge¬
meinden es gegenwärtig unmöglich machen, alle der damalt
bekannt gewordenen Forderungen der Beamten und Staats¬
arbeiter zu bewilligen. Ich wendete mich aber gegen die Re¬
gierung und gegen die bürgerlichen Parteien , weil sie nicht
ernstlich versucht haben, wenigstens den Weg der von der sozial¬
demokratischen Fraktion gestellten Anträge zu betreten. So¬
dann schrieb ich wörtlich weiter :

„ Gewiß, die Beamten wären weder durch den sozialdemo¬
kratischen Antrag noch durch eine teilweise Annahme zufrie-
dcngestellt gewesen . So erstrebens - und wünschenswert es auch
ist, die Zufriedenheit der Beamten wie aller Notleidenden zu
erringen , entscheidend mußte sein , bis an die äußerste
Grenze des Möglichen zu gehen , um den Beamten ent-
gegcnzukommen."

Und in der Rüppurrer Versammlung sagte ich, wiederum
wörtlich :

„Sobald aber die Finanzlage des Reichs auch nur einiger¬
maßen es gestattet, den Beamten und Staatsarbeitern die ge .
Boten* , volle Aufbesserung zu geben , muß das geschehen."

In der gleichen Rede hatte ich weiter ausgeführt :
„. . . Die Gehälter der Beamten — besonder » der unteren

Beamten — find derart niedrig , daß , wenn alle Fordernngr»
der Beamten restlos erfüllt werden, wahrscheinlich auch nicht
ein Beamter mehr erhält, als er unbedingt znm Lebe» ge¬
braucht . Darum sind die Forderungen der Beamten im allge¬meinen berechtigt ."

Also : ich verlange vom Parlament und von der Regierung,
daß sie sofort im Entgegenkommen an die Beamten und Ar¬
beiter bis an die äußerste Grenze des Möglichen gehen müßten;
ich habe ausdrücklich die bittere Not der Beamten und Staats «
arbeiter hervor und fordere, daß, sobald die Finanzlage es auch
nur einigermaßen gestattet, diesen Kategorien der Schaffenden
die volle, von ihnen geforderte Aufbesserung gewährt werden
muß . j

Und trotzdem : unter den Staatsarbeitern wie unter den
Beamten werde ich als Gegner der berechtigten Forderungender Staatsangestellten verschrien. Wie ist das möglich, trotzdemdas, was ich geschrieben und gesagt habe, sehr leicht im „ Volks-
freund " nachgesehen und kontrolliert werden kann ? Man
nehme es mir nicht übel ; einfach deshalb, weil die Beteiligtenin ihrer begreiflichen, durch die >Situation bedingten Aufregungdas, was ich im „Volksfreund" veröffentlicht habe, - nur sehr
oberflächlich , viele auch stark voreingenommen oder gar nicht
gelesen haben. Sonst wäre es undenkbar, daß die nicht aufTatsachen gegründete Mißstimmung hätte entstehen können .

Du lieber Himmel, wie könnte ich die Notlage gerade der un¬teren und auch der mittleren Beamten übersehen oder nickt des»

»

I



Ar . 4
Donnerstag, de» 6. Januar 1921

Seite 2stehen wollen ! Bor mir liegt die Bcsoldungsordnung. Auher-»em lebe ich doch nicht auf dem Mond, sondern gleich Millionenebenfalls schwergeprüfter Menschen in unserem armseligen, von»en furchtbaren Kriegswirkungen, den Wucherern, den Schiebern,ven Profitjägern und anderem Gesindel heimgesuchten Deutsch¬land ' Und schließlich bin ich doch auch „Beamter", d . h. Angestell -ter einer Partei , die Angesichts der ganzen wirtschaftlichen Sach¬lage ihre Angestellten materiell auch nicht auf Rosen betten kann.Aber halt : mein „Verbrechen " besteht darin , daß ich offen undfrei heraus sage, daß die momentane Finanzlage des Reiches , wie»er Gliedstaaten die volle Bewilligung aller gestellten Forderun¬gen unmöglich macht. Gewiß, bewilligen könnte man ja alles«,aber mit der Dvrchfithrnng würde es binnen allerkürzester Fristganz anders aussehen. In noch höherem Maße als gemeinhin,ist m . E . ein Abgeordneter verpflichtet , in unerschütterlicher Auf.cichtigkeit und Klarheit in alle « Situationen zu seinen Wählernzu stehen. Und es macht auf mich auch keinen Eindruck , wennmir , wie es geschieht, entgegengehalten wird, daß z. B. andere,speziell bürgerlich« Abgeordnete so „schlau" seien, nicht klipp undklar zu sagen, was sie in dieser Angelegenheit denke«. Für an¬dere bin ich nicht verantwortlich und erst recht nicht für bürger¬liche Volksvertreter.
Wenn der verantwortliche Reichsfinanzminister, wenn auchdie Finanzminister der Gliedstaaten übereinstimmend erklären,Angesichts der Finanzen sei es unmöglich , außer man wolle eine

Katastrophe eventuell herbeiführen, alle . Forderungen unter denmomentan gegebenen Verhältnissen zu bewilligen, und wenn ich
selbst auf Grund der Betrachtung unserer Lage diese Auffassungnicht zu widerlegen vermag, dann bin ich für meinen Teil nichtgewissenlos genug, über meine Stellung und Ansicht befragt, der
schuldigen offene» und aufrichtigen Antwort auSweichen zu wol¬len . Ein Vierteljahrhundert intensivster Tätigkeit innerhalb der
Arbeiterbewegung und des politischen Lebens haben mich gelehrt,von diesem Grundsatz unter keinen Umständen und auf keine Ge¬fahr hin abzuweichen .

So werde ich es also auch bei der in Fluß gekommenen Be¬
wegung der Beamten und Stlaatsarbeiter halten . Im Entgegen¬kommen an sie muss bis an dir denkbar äußerste Grenze gegangenwerden , denn sie leiden schwere Not . Vornehmlich müssen des¬
halb die rasch zu erfolgenden Zugeständnisse der Regierung und
de» Parlaments den unteren Beamten wie den Staatsarbeitern
zugute kommen . Und wenn, was zu hoffen ist, falls wir nicht ein«
Katastrophe im allgemeinen erleben, die wirtschafliche und finan¬
zielle Lage Deutschlands sich beffert , so ist es eine der erste» und
hauptsächlichsten Pflichten der Regierungen und der Parlamente ,den Beamte» und Arbeitern des Staates ausreichend zu Hilfezu kommen . Ohne eine berufsfreudige Beamtenschaft, ohne eine
arbeitsfreudige Arbeiterschaft können wir den Wiederaufbau un.
möglich durchführen . Zur Berufs » und Arbeitsfreude gehört eine§xistenz, bei der der Hunger und die brutale Not nicht täglich
grinsend zu Gaste sitzen .
)' Aber auf der anderen Seite sollten doch auch die Beamtenund Staatsarbeiter dafür etwa» Verständnis haben , wenn sie aufdie äußerste Grenze des momentan möglichen hingewiesen wer¬

den . Diese Grenze in der Leidenschaft und selbst bei Vertretung
noch so berechtigter Forderungen zu übersehe «, wird und mutz sich
letzten Eudes rächen. Darum erscheint es mir als ein großes Un¬
recht an den Beamten und Staatsarbeitern , wenn Man bei ihnen
gar noch die Auffassung nährt , als könnten gegenwärtig sofort alle
ihre — durchaus berechtigten — Forderungen praktisch verwirk¬
licht werden. Und «» ist m . E . im Augenblick auch keine Finlanz-
opevatton oder Eteueraktion möglich, die die Mittel schafft«, um
sofort alle Forderungen zu erfüllen. Aber schnelle Hilfe mntzihnen werden und sie hätte schon geschehen könne«. Er ist ja ein
besonderes Unglück bei der eingetretenen Bewegung der Beam¬
ten und Staatsarbeiter , daß sie, wenigsten » in den unteren Stel¬len, nun gleichsam mit Riesenschritten nachholen sollen, was durchdte furchtbare Schuld der Parlamente und der Negierungen wäh¬rend des kaiserlichen Deutschland an ihnen in bezug auf materielle
Stellung gesündigt worden ist. Wären die bürgerlichen Parteien
uni» die Regierung früher nicht so verblendet gewesen, z. B . die
unteren und mittleren. Eisenbahn, und Postbeamte« , ebenso auchdie meisten Staatsarbeiter so gering , ja teilweise geradezuelend zu entlohnen, würde selbstverständlich die jetzige Bewegung
dieser Kategorien von Volksgenossen einen viel ruhigeren Verlaus
nehmen . So ober rächt sich auch vuf diesem Gebiete die unheil¬
volle und verblendete Politik der Machthaber und Parlaments¬
mehrheiten im alten Deutschland. '

1 Der 9. November 1918 hat auch den Beamten und Staats -
,ang«ftellten die Ketten zerbrochen , an die sie politisch und

k Madame Sovary
j 6 / [ ; . Roman von Gustave Flaubert.i - (Fortsrtzung .)
« ' Eine» Tages kam er um drei Uhr nachmittags in Bertauxan, die Leute waren alle auf dem Felde. Er trat in die Küche,ohne Emma gleich zu bemerken. da>die Läden geschlossen waren,und eine tiefe Dämmerung im Raume herrschte . Durch dieSpalten schoß die Sonne schmale Lichtstreifen ins Zimmer, die
sich an den Ecken der Möbel brachen und an der Decke zitterten .Fliegen umschwirrten die Gläser, die auf dem Tische standen;sie taumelten und ertranken zum Schluß in den Apfelwein¬resten. Durch den Kamin drang ein wenig Tageslicht ein,ließ den Ruß wie Samt schimmern und färbte die Asche bläu¬
lich. Zwischen dem Fenster und dem Herde saß Emma und«ätzte. Sie hatte ihr Busentuch abgelegt, auf ihren nacktenSchultern glänzten kleine Schweißtropfen.

Nach ländlicher Sitte bot sie ihm etwa« zu trinken an.Er lehnte e» ab, sie bestand aber darauf und bat ihn zumSchluß lachend, ein Glas Likör mit ihr zu trinken. Sie holtedarauf eine Flasche
' Curagao aus dem Wandschrank nebst zweiMärchen, füllte ein» bis zum Rande und goß in das anderenn paar Tropfen, stieß mit ihm an und brachte ihr Gläschen»n die Lippen. Da es fast leer war , mußte sie sich weit zurück¬beugen und die Lippen spitzen. Sie lachte, als auch dann nochnichts herausfließen wollte, und leckte schließlich mit ihremfeinen spitzen Zünglein zwischen den weißen Zähnchen hindurchda» Gläschen aus .

Dann setzte sie sich wieder und begann von neuem zu ar¬beiten. Sie stopfte einen weißen wollenen Strumpf und blickte
schweigend mit gesenkter Stirn auf ihn nieder. Auch Karl
sprach nicht. Der Wind, der durch eine Spalte unter der Tür
hervordrang , wirbelte ein wenig Staub von den Steinfliesenauf. Karl sah dem Spiel der Stäubchen zu und fühlte nichtsmehr als ein sanfte» Pochen in seinem Köpft. Alles war still ,hinten im Hofe nur gackerte eine Henne. Emma kühlte sichvon Zeit zu Zeit die Wangen, indem sie ihre Handflächen, die
sie vorher auf das Eisen am Kamin gedrückt, gegen das Gesichtpreßte.

Sie klagte , daß sie seit dem Anfang des Jahre » an Schwin¬delanfällen leide und fragte , ob da Seebäder nicht sehr zuträg¬lich seien. Dann erzählte sie von ihrem Aufenthalt im Kloster ;Karl lvrach von feiner Studienzeit , und sie gerieten allmählich

in der Vertretung ihrer Berufsinteresien gefeflelt waren . Dazugesellte sich die harte Not der Nachkriegszeit. Was Wunder,wenn sie in der jungen Freiheit etwas eilenden Fußesdahinzustürmen versuchen . Aber, mit welchem Rechte klagensie heute den der angeblichen Gegnerschaft gegen ihre Bestre¬bungen an , der jahrzehntelang im Parlament , in der Preffeund in Versammlungen gerade auch für di« Interessen derBeamten und der Staatsarbeiter eingetrete« ist? Und, glaubendie Staatsarbeiter , besonders auch die , Eisenbahner, besser be¬raten zu sein, wenn sie heute auf die durchsichtigen propa-gandiftischn Anstrengungen der Kommunisten hören, anstattauf die offenen und ehrlichen Darlegungen derjenigen, die da»Mögliche und Erreichbar» wollen. Die Grenze des Erreichbarenund Möglichen ist uns allen aber durch die wirtschaftliche undfinanzielle Lage des Reiches vorgezeichnet . Es wäre furchtbarfür Deutschland und feine Entwickln « - , wen« die erste - roß«Beweg ««, der Ben« ten «nd StaatStzebeiter mit einem Miß-krfvlg enden würde. Und ebenso schlimm wäre es, wenn ent¬fachte Hoffnungen nicht in Erfüllung gehr« würde» , vor demKampfe kritische Prüfung der eigenen Kräfte und deS Erreich¬baren ; im Kampfe selbst aber treue Kameradschaft undSolidarität .

Me IeWwIrWst der ElWahne»
10 « Prozent Erhöhung der Personen - «nd

Gütertarife
verstn , 8. Jan . In der Besprechung im Reichsfinanzmini¬sterium, die zwischen Vertretern der Beamten - und Etsrn -

bahnerorganisationen und Vertretern der Retchsregierungstattfand, fanden besondere? Interesse die Mitteilungen , die derVertreter des Reichsverkehrsministeriums, StaatssekretärStieler , über die Defizitwirtschaft der Eisenbahnen und überdie Mittel und Wege einer Besserung machte . Nach seinenAusführungen besteht ein Uebrrflutz an Beamten bei der Eisen-bahn nicht, da der Achtstundenarbeitstag, der verlängerte Ur¬laub und die Neuregelung des Dienstes den Personalbestandgegen die Friedenszeit um 25 bi» 27 Prozent gesteigert haben.Die Verteilung der Beamten sei infolge der Wohnungsnot sehrungleichmäßig, da einzelne Direktionsbezirke Beamte über den
.Bedarf hinaus besäßen, während in anderen Direktionen ebeninfolge der Unmöglichkeit der Unterbringung Mangel an Per -sonal bestehe. Die Ausgaben für Material ufw., die mn 3909bis 4999 Prozent gestiegen seien , seien so ungeheuerlich, daß,auch wenn da» rund eine Million Personeft Betrügende Perso¬nal der Reichseisenbahnen keinen Pfennig Gehalt bekäme , dochimmer «och ein erhebliche » Defizit vorhandrn wäre . Augen¬blicklich betrage der Fehlbetrag ans de« Bahnen 15 Milliardenim Jahre , ohne Einrechnung der neuen Forderungen der Eisen-bahnbeamten und »Arbeiter. Der Tarifausschuh deI Defizit-auSschusses sei nach eingehenden Prüfungen zu dem Ergebnisgekommen , daß mit Ersparnissen, die hier und dort gemachtwerden könnten, an der traurigen Finanzlage der Bahnen nichtsgeändert werden könne . Auf je eine Mark Einnahme bei der
Eisenbahn kämen zmei Mark Ausgaben. Um die Verhältnisse zustabilisieren, würde eS also notwendig sein, dir Personrntarifevon 459 Prozent der FrirdenStarise auf 909 Prozent und dieGütertarife von 699 auf 1299 Prozent zu erhöhen. Allerdingswolle man bei den Erhöhungen Abstufungen vornehmen undRücksicht nehmen auf den Berufsverkehr, auf die Fahrpreisein den untersten Klassen und besonder» auf den notwendige«Güterverkehr. Das Reichsverkehrsministerium arbeite jetzt aneinem Sanierungsprogramm und man hoffe, im Lause de»neuen Etatsjahres , also zum 1 . April 1922, aus der Unter¬
bilanz herauszukommen.

Die Aussprache im Reichsfinanzministerium hat auch einigeKlarheit darüber gebracht, welche Mehrbelastung für da» Reichbe, Bewilligung der Ansprüche der Organisationen entstehenwürden. Die Regierung, die bereit» ein Programm für die
Erhöhung der TeuerungSzuschläge geschaffen hat, rechnet da¬mit, daß etwa 2 Milliarden Mark jährlich notwendig sei» wer¬de», um entsprechend der Ortsklassenstaffelung eine Erhöhungin allen Gehaltsklaffe» vornehmen zu können. Würden die
Wünsch « der Beamten ohne Einschränkung befriedigt, so mühteea» Reich etwa 8 Milliarden jährlich mehr aufbringen .

*

in eine ganz lebhafte Unterhaltung . Bald stiegen ste in EmmasZimmer empor, und sie zeigte ihm ihre Notenhefte, die kleinenBücher, die sie als Preise bekommen , und kleine Kränze au»
Eichenlaub, die verlassen unten im Schranke lagen. Daynsprack sie auch von ihrer Mutter , vom Kirchhof , und wies ihmdas Beet im Garten , von dem sie die Blumen pflückte, die siejeden ersten Feiertag im Monat auf das Grab der Verstorbe¬nen legte. Der Gärtner verstand gar nicht », auf den konntesie sich nicht verlassen. Wie schöne wäre es, wenn man, wennauch nur während des Winters , in der Stadt wohnen könnte.Obwohl ja eigentlich gerade dte langen Sommertage auf demLande so unausstehlich find ! Je nach dem, was sie sagte, klangihre Stimme hell und klar oder weich, verschleiert, schmachtend,fast geflüstert, als spräche sie zu sich selbst ; bald war ste wiedervoller Fröhlichkeit , ihre Augen in unbefangener Natürlichkeit,bald hatte sie die Lider halb geschlossen, ihr Blick war in trau¬rigen Ernst getaucht, und sie schien sich in Gedanken zu ver¬lieren.

Al» Karl fich am Abend nach Hause begab, rief er sich jedesWort, da» sie gesprochen, ins Gedächtnis zurück, suchte dessenSinn zu ergründen und zu ergänzen , um sich eine Vorstellungvon ihr aus der Zeit zu machen , in der er sie noch nicht gekanntbatte. Doch sah er sie in seinen Gedanken nie anders , als wieer sie zum erstenmal oder jetzt eben beim Verlassen gesehen .Dann fragte er sich, wie es wohl werden würde, wenn sie sichverheiratete — wer würde sie heiraten ? Ach ! Der VaterRouault war reich, und ste . . . so schön.Emmas Antlitz schwebte ihm immer und immer wieder vor,und wie das einförmige Gebrumm eines Kreisels klang er ihmunablässig in den Ohren : Wenn du eS wärst ! Wenn du e»wärst ! Er schlief in dieser Nacht gar nicht , seine Kehle wartrocken, es dürstete ihn . Als er aufstand, um sich die Waffer-karaffe zu holen, öffnete er das Fenster ; der Himmel war mitSternen übersät, ein lauer Wind drang zu ihm herein, in derFerne bellten Hunde. Er sah lange nach der Richtung hin, woBertaux lag.
Er riskierte ja mit einer bloßen Anfrage nicht — deshalbbeschloß er, sowie die Gelegenheit es mit sich brächte , um EmmasHand anzuhalten . Doch sowie eine Gelegenheit kam, fürch¬tete er, nicht die rechten Worte zu finden und schwieg.Dem alten Rouault war der Gedanke, seine Tochter her¬geben zu müssen , gar nicht so furchtbar. Im Hause war stenicht von allzu großem Nutzen ; und er nahm es ihr nicht ein¬mal übel, denn er fand, daß sie für die Landwirtschaft zu gutsei und viel zu viel Verstand dafür besttze. Ueberhaupt ein

Abstimmungen der Eisenbahner
Mainz, 5 . Jan . An der vom 29. bi» 81. Dezember erfolg,ten Urabstimmung der Mitglieder der Reichsgewerkschaft Deut¬scher Eiseebahnbeamten und Anwärter im DirektionsbezirkMainz beteiligten sich 93 Prozent . Für die Durchsetzung derForderungen mit allen gewerkschaftlichen Mittel« stimmte«82,4 Prozent.
Magdeburg, 5. Jan . Im EisenbahndirektionSbezirk Mag.deburg stimmten 96 Prozent der Mitgliederzahl der- Reichsge -werkschaft Deutscher Eisenbahner und Anwärter über dieStreikfrage ob. Zu der Frage , ob ste mit den Beschlüssen de»Reichstage» einverstanden seien, stimmten 94 Prozent mit Nein,zu der Frage , ob da » letzte gewerkschaftliche Mittel , der Streik,angewandt werden soll, stimmten 82 Prozent mit Ja .Memel, 5. Jan . Zur Eisenbahner -Urabstimmung inDeutschland erfährt das Memeler „Dampfboot"

, daß in demMemeler Gebiet, dessen Eisenbahnen durch das Reich betriebenwerden, keine Abstimmung unter den Eisenbahnern stattgefun¬den hat . Die Eisenbahner stehen auf dem Standpunkt , daß siesich gewissermaßen als memelländische Beamte betrachten undmit Rücksicht auf die wirtschaftliche Lage des Memelgebtetegnicht in einen Streik eintreren würden.

Sie AMmW in Lderfchlefie«
Das Abstimmnngsreglernent

WTB - Beuthe«, 5. Jan . Nach dem nunmehr veröffentlich¬ten Abstimmungsreglement für Oberschlesien ist zur Teilnahmean der Abstimmung jede Person ohne Unterschied de» Ge-K berechtigt , die am 1. 111921 daS 29. LebenSahr volle«.und in der Zone, in der die Volksabstimmung stattfin¬det, geboren ist, oder seit dem 1. Januar 1904 oder früher de»Wohnsitz im Abstimmungsbezirke hat, oder, wie eS in demReglement heißt, von der deutschen Regierung auSgewiesenworden tft Geisteskranke oder entmündigte Personen sind vonder Abstimmung ausgeschlossen . Die Stimmberechtigten wer¬den in folgende vier Kategorien eingeteilt : a) in OberschlesienGeborene oder in diesen Gebieten Wohnende, d ) in Ober-schlesten Geborene, aber hier nicht Wohnende, c) außerhalbOberschlesien » Geborene, seit 1904 oder einem früheren Zeit¬punkt in diesen Gebieten Wohnende, ä ) außerhalb Oberschle¬siens Geborene, die im AbstimmssstgSgebiet am 19. Januar1604 ihren Wohnsitz hatten, aber infolge von Ausweisung durchdie deutschen Behörden diesen nicht beibehalten haben. Jederstimmt in der Gemeinde ab, in der er am 1 . 1. 1920 seinenWohnsitz hatte oder, wenn er nicht in Oberschlesten wohnt, inder Gemeinde, in der er geboren tft DaS Abstimmungsergeb¬nis wird gemeindeweise nach der Stimmenmehrheit in jederGemeinde festgestellt . Am 14. Januar beginnt die dreiwöchrnt.lich« Frist für die Eintragung in die Listen. Am 3. Februar bi»6 Uhr abend» Schluß der Eintragung . Am 6. Februar beginntdie Auflegung der vorläufigen Stimmlisten . Am 6. Februar ,8 Uhr abends, läuft die Frist für die Einreichung von Ein¬sprüchen , ab. Am 3. März , 6 Uhr abend», bläust die Frist fürdie Entscheidung der interalliierten Büros über die Einsprücheab. Wahltage « » -den durch die RegiernngSkommissiou späterbekannt gegeben . Der paritätische Ausschuß besteht aus vierMitgliedern , denen : außerordentliche Mitglieder zur Unter¬stützung bezw . zur Vertretung beigegeben werden. Dabei wirdbeiden Parteien , den Polen und den Deutschen, gleiche Ver¬tretung gewährleistet. Das Wahlbüro muß 10 Tage vor demAbstimmungstermin gebildet sein .
Personen , die nach dem 1. Januar 1620 ihren Wohnsitzverändert haben, müsset selbst umgehend dafür Sorge tragen ,daß sie in der Gemeinde eingetragen werden, in der sie zu die¬sem Zeitpunkt ihren Wohnsitz haben. Dir in Obrrschlesir « ge¬borene«, aber dort nicht wohnende» Personen , sowie die außer ,halb OberfchlesienS geborenen, dort aber feit de« 1. Januar1904 »der früher wohnenden Personen Hallen an de» paritäti -fchen Ausschuß der Gemeinde, in der ste ihr Stimmrecht aus-zuübrn berufen sind, rin eigenhändig unterschriebene», vonihnen persönlich ausgehende» Gesuch nach einem bestimmte«Muster einzureichen, dem die AuSweispapiere l-eizufUgen sind.Dem Eintragungsgesuch find außerdem zwei Exemplare einesvor kurzer Zeit aufgenommenen und von der Gemeinde- undPolizeibehörde des jetzigen Wohnortes deS Antragstellers ge¬stempelten und bescheinigten Lichtbildes beizufügen, von deneneines zur Ausstellung des Personenausweises verwendet wird,das bei der Einreise in Oberschlesien als Paß und sodann alsStimmkarte zu dienen hat . Ihr Gesuch mutz weiter die ge¬nauen Angaben de» letzten Wohnsitze » im Abstimmungsgebiet,sowie die Angabe der Zeit , zu der das Gebiet verlassen wurde,enthalten . Es hat alle zum Ausweis ihrer Person erforder¬lichen Angaben, sowie mit Ausnahme von Fällen , wo drei of-fenbar nicht möglich ist, die Bezeichnung zweier oder mehrererin ihrer Geburtsgemeinde, oder in Ermangelung solcher ineiner anderen Ortschaft Oberschlesiens wohnenden Personen,die deren Identität bezeugen können, zu enthalten . Dre außer -

Landwirt ist ein geplagter armer Teufel , zum Millionär hates noch niemand in diesem verfluchten Beruf gebracht . Er !setzte jedenfalls jede » Jahr noch zu . Denn wenn er auf demMarkte auch seinen Mann stand und alle Schliche im Verkaufkannte, so behagte ihm doch die eigentliche Bewirtschaftung sehrwenig. Er zog nicht gern, wo es sich um Ausgaben für seinePersönlichkeit handelte. Er wollte gern , gut speisen , angenehmwohnen und weich schlafen . Er liebte starken Zider, saftige,halb durchgebratene Hammelkeulen und gut verrührte „Glo¬rias " . Er nahm seine Mahlzeiten allein in der Küche ein, undzu diesem Zweck trug man ihm wie auf dem Tk<eater ein fertiggedecktes Tffchlein an den Hê d.
Als er nun bemerkte, daß Karl oft mit roten Wangenneben seiner Tochter saß, was doch nur einen baldigen Antragbedeuten konnte, überlegte er sich seine Antwort schon imvoraus .
Gewiß hatte Bovarh nur wenig „Schneid" und war über¬haupt nicht der Schwiegersohn, den er sich eigentlich gewünschthatte . Aber er war ein Mann , der einen guten Leumundhatte , als sparsam und ehrenhaft bekannt war und für sehrtüchtig in seinem Berufe galt . Auch sah er nicht so au», alswürde er seinen Schwiegervater wegen der Mitgift schikanieren .Undwenn er obendrein daran dachte, daß er vor kurzem zwei-undzwanzig Morgen hatte verkaufen müssen , um Maurer undSattler zu bezahlen, und daß er sich eine neue Kelter anschaffenmutzte , so kam er zu dem Schluß : Wenn er ste haben will, sowerde ich ja sagen.

Um Michaelis herum war Karl drei Tage in Bertaux zuBesuch. Der letzte Tag war wie hie vorhergehendenViertelstundeauf Viertelstunde dahingegangen. Der alte Rouault begleiteteseinen Gast zum Abschied eine Viertelstunde Weges weit. Sieschritten schweigend durch « neu Hohlweg neben einander her.Nun war der Augenblick gekommen . Karl gab sich noch eineletzte Frist bis zum Ende der Hecke und sagte dann ganz leise;„ Ach, lieber Herr Rouault , ich möchte Ihnen gern etwas sagen."Sie blieben stehen . Karl schwieg schon wieder.
„Na, erzählen Sie nur, " antwortete Rouault und lacht«gutmütig, « ich weiß ja doch schon alles ."
«Lieber Herr Rouault . . . lieber Herr Rouault " ,stamüielte Karl . -

(Fortsetzung folgt.)
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halb OberschlesicnS Geborenen , die dort seit dem 1 . Januar
1904 oder früher wohnten , haben sich über die Dauer und Be¬
ständigkeit ihres Aufenthaltes in Obecschlesien auL,zuweisen .Wer nach dem 1 . Juni 1896 geboren ist, hat dem EintragungS -
zesuch eine Geburtsurkunde beizufügen . Das Verfahren bei
ver Wahlhandlung wird später durch Verordnung der Negierungin Uebereinstimung mit den: Beschluß der Botfchafterkonferenzdom 27 . Dezember bestimmt . Diese Verordnung enthält nichtsüber die getrennte Abstimnrung der ReichSoberschlcsier van den
eigentlichen Oüerschlesiern im Gegensatz zu den Meldungender „BreSlauer Zeitung "

, wonach die Oberscblesier 14 Tage spä¬ter abstimmen sollen .

Wohin geht Kr Kms?
UnS wird geschrieben : Durch den Rechnungshof wurde am28. Slovember 1920 ein Erlas Nr . II 118 betresfend Nachprüfungder Eingruppierung der Angestellten in den ReichSteiitarifvertrag

herausgegeben . Es ist unverständlich wie im 2 . Jahre , seitdemdas deutsch-e Reich in eine demokvatischc Republik umgewandelt
und überall behauptet wurde , daß eine Entmilitarisierung durch-
geführt wurde , Gedankengänge verbreitet werden können , wie
die, welche in diesem Erlaß zum Ausdruck kommen . Es heißt dochüberall , daß eines der ersten Gebote der Teniokratie darin be¬
stände, daß die Parole : „Freie Bahn dem Tüchtigen " für alle gel¬ten müsse. Wie soll damit aber in Zusammenhang gebracht Wer¬
sen , daß der Rechnungshof als AbtcilungSvorstände in die Grup -
-en 7 und 8 nicht etwa dichenigen eingereiht sehen will , welche ausGrund ihrer Leistungen und Fähigkeiten dazu berechtigt wären ,
sofern als erste Voraussetzung ansieht , daß die Betreffenden
Hochschulbildung Nachweisen können . Für die Entlohnung der
Jutendautursckretäre soll auch nicht die Leistungsfähigkeit maß¬
gebend sein, sondern die militärische Vergangenheit , d. b. daß ein
inaktiver Oberintendantursekretär nicht höher bewertet werden
darf , als der aktive in gleicher Stellung , ja daß er einem solchen
sogar nur höchstens gleich gestellt werden darf . So soll für die
Einreihung in den Teiltarifvertrag für die Angestellten ebenfallsin erster Linie die militärische Vergangenheit und unter gewis¬
sen Umständen die Vorbildung ausschlaggebend sein . Wie stellen
>ich zu einer derartigen Auffassung des Rechnungshofes die Prö -
letarier ? Wie stellen sich dazu die bewährten Arbeitskräfte hon
Handel und Industrie , welche statt eines früheren militärischen
Dienstgrades wirkliche Leistungsfähigkeit aufzuweisen haben und
doch entrechtet werden sollen ?

Der Rechnungshof möge eine Aufklärung darüber geben ,warum nur der Registrawr in die Vergütungsgruppe V kommen
darf , der früher Jntendanturregistrator war und warum nicht
derjenige , welcher die ihm heute Angewiesene Arbeit richtig und
fachgemäß erledigt . Warum ist für die Gleichstellung der Vcr -
tragsangestellten untereinander die Fachausbildung maßgebendund warum nicht allein die Verwendungsmöglichkeit bezw. die
Leistung und warum betont der Rechnungshof nur , daß bei
Nachlassen der Leistungen die Eingrnppierung in eine niedrige
Gruppe erfolgen müsse, ohne gleichzeitig zu erwähnen , daß bei
Hebung der Leistungen auch eine Hebung in der Gruppeneinhei¬
lung eintreten müsse. Im ganzen betrachtet muß man das Eine
feststellen, daß der ganze Erlaß nur den einen Zweck zu verfolgen
scheint, die VertvagSangestellten in 2 Gruppen zu teilen ; 1. eine
bevorzugte Gruppe , nämlich die früheren aktiven Militärpersonen
and 2. eine entrechtete Gruppe , nämlich diejenigen , welche zwaraktiv nicht dem Heer angöhörten , aber im Weltkrieg ihre Knochen
und ihre Gesundheit ebenso zu Markte trugen ; im übrigen viel¬
leicht in zweckmäßigerer Weise als mancher hohe Würdenträger
deS alten Obrigkeitsstaiates dem' Reiche wertvolle Dienste in
ihrem Berufe leisteten .

Dl!» Kr »lyrischen AnMiriei
In Bayern besteht bekanntlich schon seit längerem eine

Königspartei , die sich seit dem Regierungsantritt des Herrn
v . Kahr größten Machtzuwachses erfreut . Sie ist zu einem
Faktor der bayerischen Politik geworden , mit dem die Regierung
rechnen muß . Eine schon seit längerer Zeit in dieser Partei
bestehende Krise soll ja nunmehr dadurch beigelegt werden , daß
man sich ein neues Programm sucht, das die radikale Ablehnung
der Weimarer Berfaffung die Errichtung eines Bolkskönigs -
tumS und einer Staatsgewalt fordert , die gleichberechtigt neben¬
einander bestehen soll . Ferner wird eine Volksvertretung ver¬
langt , die in Referendum aus allgemeinen Proportswahlen
und Ständekammern in Form von Vertretungen der Berufs¬
stände hervorgegangen ist . Man sieht, der Reaktion schwillt
in Bayern gewaltig der Kamm . In Sachsen hat man auch
bereits eine Königspartei errichtet , die sich für Friedrich August
begeistert . Die Niederlage , die die Arbeiterschaft bei den letz¬
ten Landtagswahlen erlitten hat , haben das Entstehen dieser
Partei begünstigt . Man Wärter nur noch auf den Ausgang der

_ DonncrZtng , den K, Januar 1W1
Preutzenwahlen , um dann auch eine preußische Königspartei zugründen , die im Verein mit den anderen in Bayern und Sach¬sen ein Hort finsterster Reaktion sein und die Wiedererrichtungdeö alten Kaisertums vorbereiten wird . An den preußischenWählern liegt es , diese Pläne der Reaktion zu schänden zumachen , sich für den entscheidenden Schlag am 20. Februar zurüsten und Preußen eine sozialistische Mehrheit zu

'
eftäinpfei ,und so die Existenz der deutschen Republik zu sicher,'. .

In einen , Neujahrsartikel der reaktionären „ Post " svrichider denischnationale Landlagsabgeordnete Professor Köhler een
dentschnaiionalen Weihnachlswunsch ans , der dahin geht, daß die
Preußenwahlen einen allgemeinen politischen Wctternmschlag
bringe, , möchten . Wir schließen uns dieseu, Wunsche aus gan¬
zen Herzen an . Was die Rcichstagswcihlen verdorben haben ,müssen die Preußenwahlen doppelt und dreifach wieder gut¬machen .

Tie ReichZtagswahle » haben die Sozialdemokratie gezwungen ,aus der Regierung auszukretcn . Die sozialdemokratische Reichs ,
tagssraktion wäre für sich allein zu schwach gewesen , die In¬
teressen der Arbeiter in einer neuesten Koalitionsregierung
wirkungsvoll zu vertreten . Die Unabhängigen aber weigerte »
sich leider , an einer Regierungsbildung reiizunehinen .. Sie
stellten nämlich zur Bedingung , daß die Mehrheit der Ministervon den Unabhängigen gestellt werden müßte und daß die poli¬
tischen Richtlinien der U .S .P . maßgebend kür die NegicruugS -
polilik sein müßten . Tie Mehrheit der U .S .P . hat sich inzwi¬
schen zuin Koinmnnismns bekannt . Vielleicht schämt sich die
..Freiheit " heute , wenn sie daran denkt, daß

'
sie im Juni die

Auslieferung der deutschen Regierung an die Kommunisten ge¬fordert , und als das von der Sozialdemokratie pflichtgemäß ab -
gelelmt wurde , die Macht in die Hände des Bürgertums gespielthat . —

Als entschieden war , daß die Sozialdemokratie aus der
Reichsrcgieriing ausscheiden müßte , hat die Sozialdemokratie
sich bemüht , wenigstens zu verhindern , daß die Regierung in die
Hände eines bürgerlichen Blocks überginge , der von vornhereinals Kampforganisation gegen die gesamte Arbeiterschaft gewirkt
hätte . Sie hat wenigstens erreicht , daß die '

Deutschnationalrn
außerhalb der Regierung blieben und daß damit eine nnmiitel -
bare Antastung der demokratischen Freiheiten vermieden wurde .Die neue Regierung Fehrcnbach - Simons ist aber immer stär¬ker unter den Einfluß der deutschen Volkspartei geraten und
das Verhalten der Minister van Raumer und Hcrines hat zuerstden schärfsten Widerspruch der Sozialdemokratie hervorgerusen .Die Regierung hat daraufhin nicht etwa diese Minister fallen
lassen , sondern sie mit Hilfe der Teutschnationalcn gehalten .
Seit dem Tage , da dies geschah, ist die Sozialdemokratie aller
etwaigen Verpflichtungen gegen das gegenwärtige Kabinett ledig.

Inzwischen bat auch Minister Dr . Simons sich zürn Roten -
.schreiber des Herrn v . Kahr erniedrigt . Das hat uns nicht sehr
überrascht , weil uns schon die Rolle des Herrn Dr . Simons in
« pa reichlich verdächtig vorgekommen ist. Entgegen den dringen¬den Warnungen aller wirklichen Sachverständigen hat Simons
in Spa sich nicht damit begnügt , die von der Entente angeschnit¬tene Spezialsrage der Kohlenlieferung — Einsetzung eines Kon¬
trolleurs in Berlin — zu erörtern , sondern er,hat auf Anraten
des Herrn Hugo Stinnes die ganze Kohlenfrage aufgerollt . Die
Folge war das fürchterliche Kohlenabkommen von Spa , das uns
nur deshalb nicht vernichtet bat . weil die Bergarbeiter ein be¬
wundernswertes Maß von Einsicht und Arbeitenergie an den
Tag gelegt haben . Nicht seiner besseren Einsicht nach, aber durch
seine vollständige Charakterschwäche ist Tr . Simons wie andere
Reichsminifter auch ein junger Mann des Herrn Stinnes .Die - „Freiheit " wirft nnn die Frage auf , welche Konsequen¬
zen die Sozialdemokratie ans den, tatsächlichen Verhalten der
Reichsregierung zu ziehen gedenkt . Leider geht cs in der Politik-nicht nach dem was man will , sondern nach dem was --,„ an kann .Wir fürchten mehr , daß im Augenblick die Sozialdemokratie gar
nicht in der Lage ist, die gegenwärtige Reichsregiernng zu stür¬
zen . Und wenn die „ Freiheit " fordert , daß die Sozialdemokratie
auf das Ziel hinarbeiren soll , eine Reichsregierüng nach dem
Muster der bayrischen Regierung zu bekommen und daun in
schärfster Opposition , zu verharren , bis die Zeit einer rein sozia¬
listischen Regierung gekommen sei . so scheinen uns die bayrischen
Erfahrungen nicht dafür zu sprechen , daß dieser Weg aussichts¬voll und für das deutsche Volk nützlich wäre .

Aber die „ Freiheit " selbst könnte eine gescheitere Antwort
geben . Ledebonr , derselbe Ledebour , der an , 9. November 1918
blöde gelacht bat , als Scheidemann und Ebert eine gemeinsame
sozialistische Regierung anboten , tritt heute in der Freibeit für
„gemeinsame Stampfe und gemeinsame Arbeit " ein . Gemein¬
same Arbeit in Einzelausgaben , Abwehraktionen gegen reaktio -
läre Putsche , Umgestaltung unserer staatlichen und wirtschaft¬
lichen Organisationen im sozialistischen Sinne , Förderung de ?

Weltfriedens und Schutz für Sowjetrußiand gegen gewaltsame
Angrisse von Außen . Wenn die Unabhängigen das ernst mei¬
nen , muffen sie mir uns auch dafür zu >ainincnarbeiten , die^ Re¬
gierung des Meiches soweit als möglich nach links zu drucken.

Unser Ideal wäre , eine sozialdemokraiische Mehrheit und
rein sozialdemokratische Regierung . Solange sie nicht zu er¬
reichen isi , eine sozialistische Regierung , wie in Sachsen . Aber
im Reiche haben die Sozialisten nicht einmal die knappe Mehr -
beit . Dann bleibt das günstigste eine Koalitionsregierung mit
möglichst starkem sozialistischem Einschlag .

Solange die U .S P . über die Regiernngsbildung im Reiche
nicht vernünftiger denkt als im Juni , solange braucht das Bür¬
gertum nicht die Sorge zu haben , daß der sozialistische Einfluß
stark werden Ivird . Es sei denn durch Neuwahlen .

Rlnktivttärc Wünsche für Preußen
werden in der politisch berüchtigte » „ Süddeutschen Ztg ?
laiu . Der Rufer in , Sirene um die künftige Gestaltung des
größten deutschen Bundesstaates ist der deutschnationale Pro¬
fessor v . Below in Freiburg , der schon vor der Revolution
alle rechtsstehenden Elemente sammelte — natürlich vergebens— und sich ständig für die Einbürgerung preußischen Geistes— der damals nur im reaktionären Sinne aufzufassen war —
in Wort und Scbrift bemühte . Bclow , der bekanntlich an der
pkilosophischen Fakultät der Univcriitäi Freiburg wirkt, ver¬
sieht seinen Artikel in Nr . 1 der „Südd . Ztg .

" mit der bezeich¬
nenden Ucberschrift : „ DoS Jntereffe Süddcntfchlands an den
preußischen Landtagswahlen "

. Das Interesse Süddeutschlands
glaubt Below dann richtig gewahrt , wenn bei der preußischen
Lanlstagswahl , die am 20 . Februar stattfindet , ein entscheiden¬der i e g der gesamten R c ch t c n aus Kosten der Koali¬
tion der Linken erreicht wird .

Den Gefallen werden die preußischen Wähler wohl in
ihrer Mehrheit dem Freiburger Professor nicht tun . Gleich¬
wohl darf man sich nicht verhehlen , daß die preußische Sozial¬
demokratie diesmal einen Kampf auf Leben und Tod mit den
dortige » Tentschnationalen und Dentschliberalcn und sogar mit
den Demokraten und mit den, Zentrum auszufechten hat . —
Worauf es allen diesen .Parteien aru'ommt , verrät ja Belotv in
etwas typischer und vorlauter Weise wie folgt :

„ In Bezug auf die preußische UnterrichtSvcrwaltung
und auch auf andere Tinge wird Südbeiitschlcmd cs als eine
Befreiung empfinden , wenn ein glücklicher Ansgang der
Wahlen das jetzige preußische Ministerium
f o r t s ch w e in m t .

"
^

Tie preußische Regierung ist sozialdemokratisch , an der
Spitze des Unterrichtsministeriums sieht ein Sozialdemokrat ,Gen . Hän isch , also müssen beide entfernt werden . Das ist
Sinn und Ziel der Reaktion im Süden und im Norden . Tie
Revolution hat dieses Ziel etwas in den Hintergrund gedrängt ,aber jetzt wittert man wieder Morgenluft .- In Bayern trium¬
phiert ja die Reaktion , in Preußen war sie früher Tradition ;was mit war i

' fi 'tr die Reaktion ! ) muß wieder kommen .So ungefähr drückt sich Below in seinem ?lrtikel in der
. Süddeutschen " aus Er sagt noch : Man köw ' e gegenwärtig
auch in Snddeutschland das Wort hören : „Alles kommt
jetzt auf den Ausfall der v r e ü ß i s ch c n Wahlen
an , sie böten die letzte Gelegenheit , dem sozialistischen Ver¬
derben noch leidlich entgegen xnwirken ^ Tic preußischen Arbei¬
ter werden den Below und Genossen ickon das .Konzept verdcr --
ben und sich keineswegs eine bürgerlich -reaktionäre Negierung
vor die Nase setzen lassen . Aber Belows Vorstoß zeigt uns doch
zugleich recht deutlich , wohin die Reise der Rcaktion in Deutsch¬land geht . . Kapn man die preußische sozialistische Regierung ,
stürzen , dann hat man schon zwei große reaktionäre Bollwerke
in de, , Händen : Bayer » und Preußen ! In Baden finden im
Herbst 1921 Landtagswablen statt : vielleicht läßt sich auch da
etwas für die. Reaktion hcrausschlagen . lind so erobert man
sich eine reaktionäre Feste nach der anderen , welche die Rovcm-
ber - Revolution des JahreS 1918 im Sturme genommen bat .

, Insofern ist also auch für uns -tu Baden der Below säte
Nnkenrus nach dem Sturze der prenßisck'en Regierung nickt
ohne Bedeutung . Tie Reaktion schläft nicht ; sie b - i ; •iv ; n ■„ » »
schädlich zu machen , ist eine Hauptaufgabe auch der ° Ist »
Sozi .Ndemokratic .

Aus der Vortek
Schwere Erkrankung des Rcichstagspräsidciucu

Ter Präsident des Reichstages , Genosse Lobe, ist an einer
Lungenentzündung schwer erkrankt . Er wird einige Wochendas Bett hüten müssen und dann noch einige Zeit der Erholung
bedürfen . Tie Geschäfte des Reichstags sind einem der Vize¬
präsidenten übertragen worden .

Ans zur Wahrheit
Von Henry Barbusse

(Noch während der Kriegszeit fand sich in
Frankreich eine Schar Intellektueller , die allen
Verfolgungen zum Trotz sich entschieden gegen die
Lüge wandten es kämpfe die Entente sür das Recht
der kleinen Völker und der Selbstbestimmung .
Tie Romane von Henry Barbusse waren flam¬
mende Proteste gegen den Krieg . Sein Aufruf
„ Auf zur Wahrheit " ist jetzt in der Tribüne der
Kunst und Zeit erschienen (Erich Reiß Verlag ,

i Berlin ) . Um unsere Leser damit bekannt zu
machen , haben wir uns den Abdruck dieser Proben
gesichert .)

Die Wahrheit ist revolutionär !
Nur von denen dürfen wir etwas erwarten , die der Frieden

zu harter Arbeit verdammt und der Krieg zum Tod — sie
brauchen nur eines : Licht . Es ist nirgends Hoffnung als bei
den Armen .

Die Wahrheit ist einfach . Die ' da sagen , die Wahrheit sei
verwickelt, irren sich ; nicht sie ist verwickelt . —

Es ist eine Schande für einen Menschen , ein armes Kind
zu sehen . Es ist gleichfalls eine Schande für einen Menschen ,ein reiches Kind zu sehen .

Gleichheit in der Idee , Ungleichheit im Tatsächlichen . Sie
sehen im Anbruch der Menschlichkeit den Beginn ihres Unheils . ,Die Wurzel aber des Uebels ist die Erbschaft .

Die Ueberlieferung , die künstlich die Gegenwart an den
Block der Vergangenheit lötet , erfindet eine Kette , wo gar keine
existiert . Und an dieser Kette hängt alles Unheil der Menschen .An die echte Wahrheit knüpft sie noch zum Ueberfluß der Tat¬
sachen Tradition geht vor Recht ; der Vernunft nimmt sie jede
Freiheit und zwingt ihr statt dessen Legenden ans , die keiner
näher untersuchen darf . —

Das Allgemeininteresse muß über das nationale Jntereffe
gestellt werden denn es steht wohl höher .

In dieser Welt der Unordnung , wo es möglich ist, daß die
Schwäche Einzelner die Kraft aller unterdrückt , herrscht die
Tradition , das Dogma , die blinde Abgötterei dessen, was war ,und deffen, was ist — Gott ohne Kops : denn die Religion des
Schlachtengottes und des Gottes der Ergebung genügt allein
nicht mehr , um soviel Ungleichheit zu sanktionieren . Das Ge¬
schick der Menschen ist auf ewig eingcmauert in die beiden
Formen der Tradition : im Zeitlichen durch Erbschaftsübertra¬

gung , im Raum durch die Grenzen ; und so vernichtet und zer¬malmt im einzelnen .
Es gibt gar nicht so viele Parteien , wie es den Anschein

hat ; es gibt nur zwei : die Demokraten und die Konservativen .
Die soziale Wahrheit ist einfach . Aber dieses einfache Ding ,Volk der Erde , du wirst es nie besitzen, wenn du nicht danach

greifst . Willst du diese Wahrheit , so schaff sie dir selbst mit
deinen eigenen Händen .

Der Arme , der Proletarier steht höher als ein anderer
Mensch , aber auch sür ihn darf ek- keine Ausnahme geben . In
Wahrheit sind alle Arbeiter und alle rechtschaffenen Menschen
gleichwertig . Aber es gibt auf Erden cinundcinehalbe Milliarde
Armer und AuSgenützter .

Sie sind das Recht , denn sie sind die Zahl .
Das moralische Gesetz ist nichts anderes als das gebieterischins Werk gesetzte Allgemeinwohl ; es schließt immer , und auto¬

matisch gegeneinander abgegrenzt , die notwendige Beschränkungder Einzelinteressen ein , das heißt : das - Opfer des einzelnen für
mehrere , mehrerer für alle . Tie republikanische Idee ist die
bürgerliche Uebersehung der Moral ; was mitircpublikanisch ist,ist unmoralisch .

Ehe sich nicht eine einzige Republik über die ganze Erde
erstreckt, bedeuten alle nationalen Befreiungen ' nichts als An¬
fänge und Anzeichen . — '

Die Weltrepublik ist die unvermeidliche Konsequenz der
Gleichbeit der Rechte Aller an das Leben . Wenn man von dem
Begriff der Gleichheit ansgeht , so kommt man unbedingt zurInternationale . Wenn man nicht dahin gelangt , so liegt eS
daran , daß man nicht logisch vorgegangen ist.

Alles , was erweitert und internationalisiert werden kann ,muß ohne Begrenzung , ohne Verzug erweitert und internatio¬
nalisiert werden . Innerhalb der Gemeinschaft der Menschen
müssen alle Schranken zertrümmert werden , Heller Tag muß
hereinscheinen und weiter Raum sich herrlich dehnen ! Alles
werde neu geschaffen nach dem Gesetze der Einfachheit und der
Aufrichtigkeit . Es gibt nur ein Volk ! Es gibt nur ein Volk ! —

In alle Länder zugleich schleudern wir nnsern Aufruf . Und
vor allem in die, mit denen Frankreich Krieg geführt hat .
Künftighin wollen wir die Menschen nicht mehr nach -ihrer Natio¬
nalität unterscheiden . Das Wort „ fremd " hat für uns nicht
mehr seinen alten oberflächlichen Sinn . Das Wort „ Sieg " hatfür uns nicht mehr die Bedeutung , die ibm französische Chau¬vinisten , die ihm deutsche Chauvinisten beigelegt haben . Es
gibt überall , in allen Ländern , zwei Sorten von Freunden und
zwei Arten von Feinden : die Ausbeuter und die Ausgebeuteten .Der Unterschied zwischen Sieger und Besiegten manifestiert ,
sich nicht in Grcnzbestlmmunaen . die mit despotischer Willkür '

in das Fleisch der Völker schneiden , sondern durch die tiefe un¬
versöhnliche Spaltung , die , wohin man auch blickt , die Menschheitin zwei Lager scheidet . Wir alle , die wir Erbarmen hatten mit
dem menschlichen Geschlecht und den Glauben an die Vernunft— wir sind die Besiegten deö selben Sieger .

Wir rufen auf die Gedcmkenarbeitcr , daß sie am Sieg deS
Gedankens arbeiten . Schriftsteller , Professoren , Lehrer , Stu¬
denten , Künstler , Gelebrte , Techniker — ihr besitzt eine Macht,die euch eine große Verantwortung auflädt in dieser furcht¬baren Epoche, am Ausgang dieses verschütteten Weges und aufdem Schlachtfeld der Geschichte. Seid euch dieser Verantwortung
bewußt , nun , da das ungeheure Leben der Welt endlich anfänstt
gegen den Tod zu revoltieren und sich in Zorn und Willens¬
kraft neu gebärt .

Die Teilnahmslosigkeit vieler Literaten für die große Sacheder Meuschbeit ist paradoxe Anarchie oder Unfähigkeit . Der ,dessen Beruf es ist, die Wahrheit in . Werken zu bezeugen —
kann er beim blind sein dem Bösen gegenüber , das nun ein¬
mal existiert , und dem Heilmittel gegenüber , das gleichfallsexistiert ! Der Mann der Feder , der sich Bon den großen so¬
zialen und politischen Ideen geflissentlich fernhält , entziehtseiner Mission als Schriftsteller den Lebensatem und entehrtseine menschliche Sendung , denn die Greuel dieser unserer
Weltordnung können nur durch politische Maßnahmen ver¬
schwinden .

Wir rufen auf die Arbeiter . Alle Menschen , gleichgültig ,woher sie kommen , wes Berufes , ob sie mit dem Hirn oder mitden Händen arbeiten , sind Intellektuelle gleicher Art , wenn siedie gleiche innere Ausstrahlung heben und demselben Glaubenan die Vernunft dienen . Es ist die Wahrhaftigkeit der Ideenund nicht der Wissenskomplex oder die Gabe , sich auSzndrücken ,die den Wert der Persönlichkeit bestimmt . Verzichten wir end¬
lich auf den berköminlichcn « inn dieser vorsintflutlichen Unter -
sckeidung zwischen „ Elite " und dem Rest der Menschen . ESgibt nur eine menschliche Elite , und die besteht aus denen , diev e r st e b e n . Es gibt . keine Feinde der Vernunft , Verneinerdes Fortschritts , die Ruhm und Ehren bedecken , ja die sogarTalent besitzen ;^ das hindert nicht , daß sie der Masse der Ver¬ächtlichen und Stupiden angeboren : ihre Jntellektnalität dient
einzig dazu , ihre Einsichtslosigkeit zu . einem Laster zu stempeln .In irgendeiner Volksversammlung mit ihren offenen , be¬
gierigen Gesichtern , mit ihren freien , fordernden Blicken, ist oftweniger angcbäuftes Wissen , aber inehr Intelligenz als in deroder lener Sitzung der Academie francaise . Sic alle , die- sichgegen das Drama der Gegenwart und gegen das der Zukunft !auflehnen — sie sind die einzigen Unsresgleichen und unsere

'
einzigen Verwandten .



Seite 4
5er. \

Donnerstag, den 6. Januar 1921
Knielingen, 4. Jan . Sonntag , 2. Januar , fand die Gene¬ralversammlung des Sozialdemokratischen Vereins statt, diechesier besucht hätte sein dürfen .

' Der Geschäfts- und Kaffen-vericht fand allseitige Zustimmung , die Arbeiten der Bereins -leitung ergaben, mit einer Ausnahme , die Wahl der alten Vor¬
standsmitglieder . Alle die Vereinsleitung betreffenden Zu¬schriften sind an den ersten Vorsitzenden August Meinzer ,alle die Kassenverhältnisse betr. Zuschriften an den Kassier M.tzanSler , Körnerstr. 14 , zu richten. Leider nahm unser alt¬bewährter .Kassier Ludwig Dürr aus Altersrücksichten eineWiederwahl mcht mehr an . Genosse Dürr hat in Ibjährigertreuer , pünktlicher und gewissenhafter Pflichterfüllung der hie¬sigen Partei wertvolle Dienste geleistet, was allseitig anerkannt
;wurde. Mögen ihm noch eine lange Reihe ruhiger Jahre als
.Mitglied unserer Partei beschieden sein.

Weingarten , 6. Jan . Unsere Parteimitglieder und Volks -
Ifreundleser, besonders aber unsere Frauen und die Jugendlichenwerden nochmals auf den Vortrag des Gen . Meyer über die
» Geschichte der Sozialpolitik während des Krieges" hingewiesen.Pünktlicher Beginn des Vortrags (8 Uhr heute (Donnerstag )abend im »Badischen Hof " , macht auch pünktliches Erscheinen»er Kursteilnehmer notwendig.

Weingarten , 4. Jan . Gen, Meyer sprach am letztenKursabend des hiesigen Bildungsausschusses über die AeraBethmann -Delbrück in der „ Geschichte der Sozialpolitik ". Erlegte dar, wie die sozialpolitischen Verhältnisse unter Bethmann ,dem seines Herrn völlig würdigen Diener , sich immer in einemdem Proletariat ungünstiger werdenden Sinne entwickelte , bisdie falsche Politik des Reiches , im imperialistisch-byzantinischenFahrwasser sich bewegend, im Völkermorden endete. Die Ge¬
schichte der Sozialpolitik während des Krieges darzustellen,wird die .Aufgabe sein, die Gen . Meyer sich für den Vortragam kommenden Donnerstag gestellt hat . Da auch dieser Abendwieder sehr interessant zu werden verspricht, ist wieder zahl¬reicher Besuch zu erwarten . Besonders ist den Frauen , den
Zugendgenossen und Nichtorganisierten Volksfreundleser den
Bortrag des Genossen Meyer zu besuchen , zu empfehlen. Er
beginnt wieder pünktlich 8 Uhr und findet wie üblich im „Bad.
Hof" statt.

r . Wössingen , 31 . Dez. Am Silvesterabend sprach Gen.Wey er -' Weingarten über „Schulfragen " und errang durchs»me tiefschürfenden Ausführungen den vollen Beifall der zahl¬
reich erschienenen Zuhörer . Ausgehend von der für Wöffin -
aen sehr erfreulichen Tatsache, daß Wössingen sich mit der in
langem Kampfe erreichten Lern - und Lehrmittelfreiheit in die
vorderste Reihe der Sieger im ' Ringen um schulische Fortschritte
gestellt hat beleuchtete Gen . Meyer stets unter dem Gesichts¬punkte des sozialistischen Einheitsschulgedankens die Tendenzender bürgerlich-kapitalistischen Welt und die der proletarisch-
sozialistischen in der Erziehung des HeranwachsendenGeschlechts .Die interessanten Ausführungen des Gen . Meyer in seinem
Schlußwort , die über seine Erlebnisse in heißem Streit mit den
reaktionären Kreisen seiner Kollegenschaft und des Unterrichts-

.ministeriums um die Erhaltung wenigstens der Errungenschaf¬ten berichteten, wie sie in der Reichsverfassung nicdergelegtfind, erregten einen Sturm der Entrüstung , der bewies, wie
stark das Einverständnis zwischen Redner und Hörer war in demWillen, dazu beizutragen , daß die Reaktion nicht auf dem Um¬
wege über die Schule und dir Jugend ^ru ihren Zielen gelan¬
gen möchte.

Gewerkschaftliches
Achtung Betriebsräte

Wie von Unternehmerseite mit Hochdruck hinter den Kulis¬
sen gearbeitet wird, zeigt folgendes Rundschreiben, welches uns
auf den Schreibtisch geflogen ist :

Rundschreiben an die deutschen Arbeitgeber!
Wir gestatten uns . Sie auf beiliegende Schriftchcn ganzbesonders aufmerksam zu machen . Wir hoffen, daß die unter

dem Titel ein »M ahn wort an die deut 'schen Arbei¬ter " und . Akkordarbeit " auch Ihr ganzes Interesse ge¬winnen werden und Sie die Bücher gleich andern großen
Arbeitgebern an Ihre Arbeiter kostenfrei zur Ver-
jeiluug bringen . Man muß diese Bücher in ruhigen Zei¬ten an die Arbeiter verteilen, dann wirken sie vorbeugend .
Ganz zwecklos ist eS, derariige Aufklärungsschriften erst dann
S verteilen, wenn Streik in Aussicht steht oder die Gemüter

on beunruhigt sind .
Gerade die Aufklärungsarbeit matzgeben -

der ' Arbeitgeberkreise läßt viel zu wünschen übrig und
überläßt man den. Hetzern leider viel zu sehr allein das Feld.Falls Sie die Verteilung nicht selbst übernehmen möchten , sindwir gern bereit, den Versand direkt an die aufgegebenen Adres¬sen als einzelne Drucksachen zu besorgen. Manche Fir¬men geben uns auch die Adresse eines vertrauenswür¬
dige » Arbeiters auf, an den wir ein größeres Quantumder Schriften senden und lassen dieselben dann durch den betr.Arbeiter an seine Kollegen verteilen . Ihre Adressejbraucht in diesen Fällen gar nicht genannt werdenl

Die Preise stellen sich für jedes Mich bei 30 Stück auf je
,66 ‘

4 , 60 Stück je 50 4 , 100Stück je 45 .-3 , für 200 bis 1000'Stück je 40 -3 .
Hochachtungsvoll

Birkner u . Co ., Verlagsbuchhandlg., Berlin NW. 40 Hcidestr. 15.
Klaffengenoffen! Betriebsräte ! Seid auf der Hut und be¬

kämpft derartige Auswüchse ganz energisch . Wir sind gewillt,wenn möglich, einen anständigen Kampf gegen die Vertreter
des Kapitals zu führen ; wenn aber Vonseiten der Besitzenden
versucht wird, unsere Kräfte zu zermürben , dann kann es aucheinmal passieren , daß wir zu Abwehrmitteln unsere Zuflucht
nehmen müssen , welche in ihrer Auswirkung für die „ H erteilder Welt " nicht angenehm sein dürften . Tritt dieser Fallein, soll , das Sprichwort gelten : auf einen Schelmen andert -
halben.

Der Zentralrat Karlsruher Betriebsräte : Krebs .

GerneindepoMik
Die notleidende Gemeindeverwaltung

b . Würmersheim , 31 . Dez. Vor etwa drei Wochen wurde
der Gemeinde vom Kommunalverband 25 Meter Stoff zuge -
Iteilt zur Verteilung an die Minderbemittelten . .

Es wurde
durch die Ortsschelle bekannt gemacht , daß sich diejenigen, die
von dem Stoff wollen, auf dem Rathaus nielden sollen . Ver¬
schiedene Personen meldeten sich dorthin, darunter auch der'— Herr Bürgermeister , der glaubte , sich auch zu den
Bedürftigen zählen zu müssen und sich deshalb selbst auf die
Liste setzte, des weiteren noch zwei Gemeinderäte sowie
der Ratschreiber . Zu allem Unglück reichte nun aber der
Stoff nicht aus , weshalb der Herr Bürgermeister die Liste in
der Gemeinderatssitzung vorlegte, nachdem er vorsichtigerweise
schon zwei Personen gestrichen hatte, was der Gemeinderat auch
noch guthieß. Der Gemeinderat beschloß, unter den Gemel¬
deten das Los entscheiden zu lassen , wer Stoff bekommen solle .
Und siehe da : Das Glück war dem Herrn Bürgermeister , einem
Gemeinderat und dem Ratschreiber hold , jeder erhielt einen
hAnzug. Der durchgefallene zweite Gemeinderat erhielt als
Trost den übriggebliebenen Rest. Unter den Turchgefallenen
befand sich auch ein Vater von neun Kindern, der aber anschei¬
nend nicht für bedürftig erachtet wurde.

Letzte Woche nun erhielt die Gemeinde wieder 25 Meter
Stoff . Auf Antrag des Gemeindcrats wurde diesmal wieder

durch die Ortsfchelle bekannt gemacht , aber betont, daß nurMinderbemittelte berücksichtigt würden. Trotzdem meldeten sichaber wieder einige, die glaubten , sich zu den Minderbemittel¬ten zählen zu müssen ; auch der Gemeinderat , der das erste mal
durchgefallen war , war wieder dabei; dann auch einer, der vor
kurzer Zeit eine Kuh für 10000 M verkauft hatte und auchsonst sehr gut bemittelt ist, denn er besitzt noch zwei Kühe.
Letzten Sonntag wurde nun wieder gelost ; e§ fielen wieder
zwei Bewerber durch . Vor der Verlosung gab der Herr Bür¬
germeister bekannt, daß vom Gemeinderat einer gestrichen wor¬den wäre . Dem Gemeinderat ist aber diesmal von einer
Streichung nichts bekannt. Und wie immer : das Glück war
auch diesmal dem Besserbemittelten hold, so daß wieder zweiärmere Leute leer ansgingen . Der Bürgermeister kümmerte
sich nicht um die Vorwürfe , die ihm gemacht wurden . Durchdiese eigenartige Verteilung ist nun erreicht, daß jetzt alle
Zentrumsgemeinderäte mitsamt dem gleichssarbigenBürgermeister neue Anzüge besitzen. Die anderen Ge¬meinderäte hatten sich nicht gemeldet. Vielleicht kümmert sichder Kommunalverband um diese eigenartige Rathauspraxisund sorgt dafür , daß den Stoff nur jene Leute erhalten , dieihn auch wirklich bedürfen.

Freiburg , 2. Jan . Uebex die Jntendantenkrise am hiesigenStadttheater sagt der letzte Stadtratsbericht : In den letzten Wo¬
chen sind größere Schwierigkeiten in der Theaterleitung und inder Zusammenarbeit der Intendanz mit dem Personal aufge¬treten , d 'e den Intendanten weitgehend in Anspruch genommenhaben. Auf Grund eines ärztlichen Zeugnisses wurde nundem letzteren zunächst ein Krankheitsurlaub auf die Dauer vonvier Wochen bewilligt . Die Theaterkommission wurde beauf¬tragt , die Geschäfte einstweilen durch den allgemeinen Stell¬vertreter des Intendanten weiterführen zu lassen .* WaldShut, 2. Fan . Kurz vor JahreSfchluß beschäftigtesich der Bürgerausschutz noch mit einer sehr wichtigen Vorlage,nämlich der Gemeindesteuer. Bei der Beratung derselbendrangen Teiinchmer einer Volksversammlung in den Sitzungs¬saal ein, wodurch eine Unterbrechung der Beratungen verur¬
sacht wurde. D,e Vorlage fand in der vom Gemeinderat bor¬
geschlagenen Fassung keiene Annahme. Es wurde vielmehr
beschlossen, bei alleinstehenden Personen nicht unter den Höchst¬betrag von 15 00b M zu gehen, be> Verheirateten nicht unter25 000 M . Sind Kinder vorhanden, dann bleiben die Einkom¬men bis 30 000 <M einfchl . von der Gemeindesteuer frei .

Sie aste Lesung der «nie» Gemeindeordamg
(Fortsetzung.) ^

3. Vertretung und Verwaltung der Gemeinden
In diesem Abschnitt wird im einzelnen die Wahl der Ge¬

meindevertretung und deren Verwaltungsausgaben . behandelt.Eine längere Aussprache verursachte die Wahl und Amtsdanerder Bürgermeister. Der Entwurf steht wie seither nur bei Ge¬meinden bis zu 2000 Einwohnern die direkte Wahl der Bürger¬
meister vor und setzt einheitlich deren Amtsdauer laus 9 Jahve
fest . In einem demokratischen Staatswesen , wo der oberste Be¬amte des Reiches , der Reichspräsident, direkt vom Volke gewagtwird, sollte man es für selbstverständlich halten, daß auch tne Bür¬
germeister von der Gesamtheit der Einwohner zu dem Amte be-
rufen wird. Die gesamten bürgerlichen Vertreter konnten sichzur Annahme eines diesbezüglichen sozialdemokratischen Antragsnicht entschließen und liehen es damit bei dem alten Zustandebestehen . Aehnlich ist es auch mit der 9jährigen Amtsdauer des
Bürgermeisters, die unseres Erachtens noch zu lange ist. Wie
oft kam es schm vor, daß bei einer Bürgermeisterwahl in der
Person ein Mißgriff gemacht wurde. Durch Unfähigkeit eines
solchen Mannes , den die Gemeinde neun Jahre an der Spitzeder Gemeindeverwaltung hat, kann dieser einem Gemeindewesenungeheuren Schaden zuiügen . Alle Einwände im Ausschuß wa¬ren vergebens, die Mehcheit bestand auf dem alten Zustande.Einen breiten Raum der Verhandlung nahm die Bersorgungs-frage der Bürgermeister ein. Im vorigen Jahre bei Beratungdes Gemeindetvahlgesetzes in der Nationalversammlung habendie bürgerlichen Parteien gegen die Stimmen der Sozialdemokra¬ten in Bausch und Bogen für sämtliche Bürgermeister im Fall«ihrer Nichtwiederwahl Ruhegehälter bewilligt. Wohl damals inder Annahme, daß bei der nächsten Bürgermeisterwahlso mancher auf der Strecke bleiben werde, waren dieVertreter der bürgerlichen Parteien auf einmal so frei¬gebig und setzten allgemein eine Ruhegehaltsgewährung fest.Bei der Beratung dieser Frage im Ausschuß liehen die Herrensehr deutlich durchblicken, daß sie durch den vorjährigen Beschlußeine kapitale Dummheit begangen haben und wirkten sehr eifrigan dessen Beseitigung mit . Tie Frage wurde nunmehr in der
Weise geregelt, daß die Bürgermeister in Gemeinden über 4000
Einwohner mtf> in Amtsstädten mit mehr als 3000 EinwohnerPflichtmitglieder der Fürsorgekaffe werden, die Bürgermeisterin Gemeinden von 500 bis 4000 Einwohner können in dieseKasse eintreten . Im Fürsorgegesetz werden hierüber noch nähereBestimmungen getroffen . Die unter den jetzigen gesetzlichenBestimmungen gewählten Bürgermeister haben nach wie vor An¬
spruch auf die im Gesetze porgesehenen Versorgungsansprüche, so¬weit nicht durch besondere Vereinbarung etwas anderes geschch -
fen ivurde. Die Versorgungsverhältnisse der besoldeten Ge¬meinderäte fanden gleichfalls eine Regelung.Tie Zahl der Gemeindcverordnetcn erfuhr eine IvesentlicheAenderuug gegenüber dem jetzigen Zustande. Ter Entwurf slahbei Gemeinden über 10 000 Einwohner eine Verringerung derZahl der Gcmeindeverordneten vor, statt der seitherigen Höchst -zahl 96 wurden 84 Mitglieder vorgeschlagen . Man ivar allge¬mein der Ansicht, das; auch bei den übrigen Gemeinden die Zahlder BürgerauSsckußmitglieder eine zu große ist und cS wurde des¬halb ein sozialdemokratischer Antrag angenommen, wonach die
Zahl der Gemeiudeverordneteu das Dreifache der Mitglieder desGcmeindcrates bis zur Hüchstzahl 84 beträgt . Hat z. B . eineGemeinde 8 Gemeinderäte, so siird 24 Gemeindeverordnete zuwählen. Der Bürgerausschuh setzt sich dann auS 24 Gemeinde-verordneten, 8 Gemeinderäten und dem Bürgermeister zusammen.Der Entwurf hat den Bürgermeistern und insbesondere den
Oberbürgermeistern eine besondere Machtstellung gesichert , gegendie von sozialdemokratischer Seite zum Teil mit Erfolg ange-
iämpst ivurde. Tic Sitzungen des Gemeinderates bleiben nicht¬öffentlich, ein sozialdemokratischer Antrag, der die Öffentlichkeitder Sitzungen verlangte, - wurde abgelelmt, dagegen fand ein An.trag Annahme, der bestimmt , das; aus Verlangen des Gemeinde¬rates ein Beamter zum Vortrag in den Gemcinderatssitzungenhinzugezogen werden kann . Dainit wird einem alten Wunscheder Beamten, insbesondere der Techniker , Rechnung getragen.Als eine bisher in der badischen Gemciitdeordnung nicht ge¬launte . Bestimmung ist die Bildung von beschließenden AussckKs-scn . Diese Ausschüsse können Beschlüsse fassen, soweit sie nichtder Zustimmung des Bürgerausschusses und der Staatsbehördebedürfen. Es war im Entwurf vorgesehen , daß zur Erledigungder lausenden Geschäfte der Armenpflege ein beschließender Aus¬
schuß eingesetzt werden muß . Von deutsch,Nationaler und Zcn-
trumsseite wurde verlangt , daß die Ortspfarrer besonders. , als
Mitglieder in. dein Armenausschuß aufgeführt lverden . Von
demokratischer Seite beantragte man, neben den Ortspfarrer
auch die Bezirksärzt« und die PolizeiVertreter mit aufzunehmen.Die sozialdemokratischen Vertreter wandten sich gegen eine be¬
sondere Aufführung dieser Personen, da sie es «als selbstverständ¬
lich hielten, daß nur solche Personen in den Ausschnitz bestimmt
werden, die das nötige Interesse und Verständnis an, Fürsorge -
wesen bekunden . Die bürgerlichen Anträge wurden angenom¬

men, worauf unsere Genossen den Strich des § 51 Abs. 4 ver¬
langten, dem die Mehrheit zustimmte. Damit sind die vorher
angenommenen Anträge der bürgerlichen Vertreter hinfällig ge.worden. In dem Entwurf find beim Kapitel »Sürgerausschnß "
zum Teil sehr scharfe Bestimmungen gegen dessen Mitglieder ent¬halten. So war vorgesehen , daß Gememdeoerordnete, welche un¬
berechtigt eine Sitzung versäumen oder die Teilnahme an einer
Abstimmung oder Wahl verweigern, vom Bürgerausschuß in eine
Ordnungsstrafe bis zu 200 «Ä genommen werden können. Istgegen das gleiche Mitglied innerhalb eines Jahres zweimal eine
Strafe ausgesprochen worden, so kann der Bürgerausschaß beieiner weiteren Versäumnis oder Verfehlung auf Berlust desMandates erkennen. Von sozialdemokratischer Seite wurde mit
Nachdruck die Beseitigung der Strafbestimmung verlangt und eiwurde beschlossen, an Stelle der Geldstrafe eine Rüge zu erteilen.Mit dieser Bestimmung sollen die nowrischen Schwänzer der
Bürgerausschuhfitzungen aus dem Kollegium entfernt werden.Allgemein hat es Befremden erregt , daß eine Erweiterungder äußerst beschränkten Rechte der Gemeindevertretrr in dem
Entwurf nicht vorgesehen ist. Der Büegerausjchuß ist auch imneuen Gesetze nur eine Brwilligungsmaschine und hängt in be¬
zug auf Selbständigkeit von der Gnade und Einsicht de» Ge¬meinderats ab . Das Anftage- und Antragsrecht der Gemeinde-verordneten, daS nach dem Entwurf nur einem größeren Kreiseder Gcmeindeverordneten zugänglich war, wurde auf Anregungunserer Genossen im Ausschuß aus drei Mitglieder beschrankt.Gleichzeitig wurde verlangt , daß auf Antrag von drei Gemeinde-verordneten eine Aussprache und Abstimmung über den beantrag-len Gegenstand stattzufinden hat. Es ist dieses eine Gepflogen-

'
heit, die in jeder parlamentarischen Geschäftsordnung zu finden
ist und es war deshalb unverständlich, daß die bürgerlichen Par¬teien dem nicht stattgegeben haben. Nach dem Entwurf kann die.
ses nur dann geschehen, wenn es mindestens die Hälfte der Ge-
meindeverordneten verlangen. Die Bestimmungen über die Ge.
meindeverfammlung, die in Gemeinden unter 500 Einwohnerstattzufinden haben, find fast die gleichen wie im alten Gesetzgeblieben . (Schluß folgt.) -

fugend und Sport
. Der Arbeitersport am 9. Januar

Klaffe Ä : Arb.-Sp .-Berein Karlsruhe — Gröhingen in,Karlsruhe ; Singen *— Pforzheim in Singen ; Ettlingen — Aue'
in Ettlingen .

Klasse B : Rüppurr — Eggenstein in Rüppurr ; BruchsalBreiten in Bruchsal; Hohenwettersbach — Spöck in Hohenwet¬tersbach.
"

. .̂ -1.,-
Staad der Serienspiele

Tabelle Klaffe Ä

Aue
Spiele

14
Fr. T. Karlsruhe 13
Hagsfeld 13
Stein 12
Singen 12
Pforzheim 13
Durmersheim 14
Arb.-Sp.-V. Karlsruhe 13
Ettlingen 13
Grötzingen 13

gew. Verl. unentsch. -1s9 1 4 22
8 2 3 19
7 - Y 2 4 18
5 4 l 6 16
« - B 1 18
6 "■ ' 6 2 12
5 7 ' 2 , 12 '
4 8 1 -v , r 9 -
4, - 7 1 9

13 — V* —
Donnerstag , den 13. Januar , abends 7 Uhr, im . Lamm"

in Dur lach Spielausschußsitzung. Erscheinen notwendig.
, ki - . ;v Gg. Gärtner , BezirkSspitzlleit « .

Arbertersportkongreß zu Jeua
Die Arbeiterturn - und -sporwerbände haben sich schon vordem Kriege in der Zentralkommission für Sport und Körper¬kultur eine Interessengemeinschaft geschaffen . Sßadjbem im

öffentlichen Leben die Körperübungen eine besondere Bedeutung
erreicht haben, wird, um das einheitliche Handeln m den staat¬
lichen und gemeindlichen Jugendpflegeausschüffen zu gewähreleisten, die engste Fühlungnahme zur Notwendigkeit. Um dolle
Klarheit zu schaffen , entschloß sich die Leitung der Zentrale »die Vertreter der einzelnen Landes- und Stadtkärtelle zu einem
am 15. und 16. Januar 121 in Jena im Gewerkschaftshaus
stattfindenden Arbeitersportkongreß einzuladen.Als Tagesordnung ist vorgesehen : 1. Die Organisationder L. K. 2. Warum muß der Arbeiter Körperkultur treiben ?
(E. Schreck, M . d . R ., Bielefeld) . 3. Unsere Stellung zu den
Behörden, den bürgerlichen Sportverbänden und zu den Aem-tern für Leibesübungen. 4 . Der Reichsarbeitersporttag. 6. Der
Internationale Verband für Sport - und Körperkultur. . ^

—

Aus Beamtenkreisen wird uns geschrieben : Zu den mtaamg"
faltigen Besonderheiten, die der beamtlichen Stellung eigen sindund ihr das Gepräge einer berüchtigten Sonderstellung im.
Staatskörper verleihen, gehören ohne Zweifel die Personal »'
alten . Dieselben enthalten die peinlichste Biographie des Be»)amten von der Wiege bis zum Grabe. Jedem nachdenklichen
Menschen , der jemals schon Gelegenheit gehabt hatte, Einsicht in .
Personalakten zu nehmen, insbesondere bei der Eisenbahnver¬waltung , muß dabei ausgefallen sein, daß diese Einrichtungder Behörde eigentlich nichts anderes ist, als eine raffinierteFortsetzung der Schulzeugnisse, allerdings im übelsten Sinne .Außer beim Staate bezw. bei Behörden ist diese Institution nir¬
gends anzutreffen . Trotzdem dürste es keinem vernünftige»
Menschen einfallen, etwa zu behaupten, daß Betriebe ohne dieseEinrichtung schlechter geleitet seien. Ganz im Gegenteil ! Gerade
wegen .seines schwerfälligen Apparates arbeitet bekanntlich detStaat am unwirtschaftlichsten . Heute aber, wo ialles nach Wirt,
schastlichem Aufbau ringt , sollte endlich beim Staate einmal da¬mit alrgefangcn werden, alles unnütze Beiwerk abzuschaffen unddamit dem jetzigen schloerfälligen Beamtenapparat mehrSchwungkraft zu verleihe :, . Aber was geschieht? Man reitet
heute schon paeder genau so auf den alten Paragraphen herumlvie vor der Revolution, Auch heute noch gelten die Personal¬akten als Gradmesser bcamtlicher Tüchtigkeit . Die Beamten er«
fahret, ihre Beurteilung bezw . Behandlung je nachdem sie guteoder schlechte Akten haben.

Jeder Kenner der beamtlicken Verhältnisse weiß aber, daßunter den Beamten mit guten Akten nicht solche zu suchen sind ,welche Rückgrat und Persönlichkeitsmut besitzen , vielmehr nur La-
kaienseelcn und Näiurcn , die niemals wider den Stachel locken .Andersgeartet ist dagegen c,n großer Teil von Beamten, welcheraus sestumrisscnen Persönlichkeiten bestebt . Das Plus , welchessie bei weitem über die erstgenannte Gattung von Beamten er-hebt, hat ihnen sogenannte versckmierte Akten eingetragen . Wür¬den sie zu allem geschwiegen haben und B „ chstlaben m en -schon geiocsen sein, so wären ihre Akten sauber geblieben .Diese Art von Beamten , obwohl durchweg in der Minderheit, hatsich seit jeher für die Befreiung der Beamtenschaft aus ihrer
knechtischen Sonderstellung im Staate eingesetzt . Und das hatsie höheren Orts , iuo mSsn nur geschmeidige und gchorsamo Sw »ner wollte , mißliebig gemacht .

Nichtsdestoweniger bätte nian jedoch annehmen 'ollen , nach¬dem vor längerer Zeit eine amtliche Bereinigung der Personal¬akten angeordnet war, daß nach Löschen der nachteiligen Ein»träge künftig kein Hindernis zum Ausstieg dieser Beamten mitsc/ena,inten versckmierte, , Akiu, vorhanden sei . Die Tatsachenwiederlegeu aber dieft Annahme gründlich , da der Herr Finanz^
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Minister Köhler gegenüber gewisien Vorschlägen wegen Be¬
förderung einzelner Beamter sich dahin ausgesprochen hat, daß sie
tzu einer Beförderung infolge ihrer früheren schlechten Akten nicht
geeignet seien. - Damit ist doch klipp und klar dokumentiert, daß
iai Schema F immer noch seine Geltung hat und auch der Herr
ginanzminister auf dem vornovembernchen Steckenpferd reitet,
sonst dürfte er nicht das Gewicht auf die Akten, sondern nur auf
j)ie persönliche Fähigkeit legen .

In gleicher Weise wie der Herr Finanzminister verfährt nun
euch sein Nachfolger als Vorsteher der Präsidialstelle (Eisenbahn-
^ neraldirektion) , Herr Staatsrat Schulz , der bei Errichtung
des Präsidialbüros eine ziemliche Auslese unter den Beamten
snü guten Akten getroffen hat, wodurch es ihm geglückt ist, nur
die Beamtenelite in Reinkultur als Mitarbeiter ins Präsidialbüro
m bekommen . Man wird nun dem entgegenhalten wollen , daß
die Stellen im Zdachrichtenblatt ausgeschrieben waren und die
kisenbahngeneraldirektion unter den Bewerbern eben die Tüch¬
tigsten ausgewählt hat. Brav gesprochen ! Aber wers glaubt .
L?eiß man doch in unterrichteten Kreisen , daß jede halbwegs
gichtige Stelle schon ihren Mann hat, ehe sie nur zur Ausschrei,
bung gelangt.

Berücksichtigt mlan diese Umstände und kennt man die Zu¬
sammensetzung der Präsidialstelle, so kann man darüber nicht im
Zweifel sein, daß sie als dienstbeflissenes Instrument im Sinne
de» lieben alten Bürokratismus schalten und walten wird. Ar¬
mes Deutschland, wie sollst du wieder aufgebaut werden, wenn
Heine leitenden Staatsstellen durch die Revolution nichtsgelernt
und nichts vergessen haben!

Re MWersoegW der Stadt KarlMe
P .A. Nach einer in der Schrift des früheren Generalsekre

tärS des Genossenschaftsverbandes badischer landwirtschaftlicher
Vereinigungen, Georg Berg, „Die Milchversorgung der Stadt
Karlsruhe"

, wiedergegebenen Erhebung der Stadt Karlsruhe
M Jahre 1968 betrug der Milchverekhr in der Stadt Karlsruhe
uif den Landstraßen am 19. November 1908 12 840 Liter, die
Nilchzufuhr auf der Eisenbahn im Tagesdurchschnitt des 17.,
lg. und 21 . November 1908 44 029 Liter . Die gesamte Milch¬
einfuhr einschließlich der im Stadtgebiet selbst erzeugten Milch¬
menge von 8109 Liter , betrug also 64 978 Liter . Hiernach ergab
sich nach Berg auf den Kopf der Bevölkerung ein durchschnitt¬
licher täglicher Milchverbrauch von 0,501 Liter.

Rach den Erhebungen des Ministeriums des Innern betrug
sie Milcheinfuhr nach Karlsruhe am 15. September 1916 noch
L1125 Liter. Infolge der Zwangsaufbringung der Mich im
Ilmlegungsver.fahren stieg die tägliche Milchanlieferung nach
Karlsruhe auf 35 021 Liter im Juli 1918. Von da an sind die
Anlieferungen wieder gesunken . Sie betrugen in ihren Höchst¬
mengen im Juni und Juli 1919 22 000 Liter und haben diese
Höhe auch im Juni 1920 wieder erreicht. Von da ab fielen sie
nieder und betrugen im November 1920 nur noch 16 596 Liter,
so daß einschließlich der Einfuhr aus Württemberg und der
eigenen Erzeugung 18 081 Liter zur Verfügung standen, wa?
einer Tageskopfmenge von 0,11, also genau dem Landesdurch
schnitt entsprach.

Aus dem Oberland erhält Karlsruhe Milch aus dem
sie Landesreserve bildenden Bezirke Ueberlingen 1918 bis
zu 16 600 Liter , 1919 bis zu 18 900, im Juli 1920 noch 11400,
!m Oktober aber nicht einmal mehr 6000 Liter im ganzen ge¬
liefert, ferner aus Engen , das 1918 bis zu 6600, im Juli
1920 nicht ganz 6000 Liter geliefert hat, Villrngen - Land ,das bis Oktober 1918 an Karlsruhe allein iiber 2000 , z. T . über
2100 Liter geliefert hat, im Sommer 1920 aber nicht mehr als
1000 bis 1100 Liter täglich aufgebracht hat, Donaueschin -
gen , das im Jahr 1918 bis zu 10 500, im Juli 1920 bis zu6800 Liter geliefert hat und Neustadt , dessen Milchlieferung
nach Karlsruhe mit 2113 Liter im Juni 1918 (neben 2665 Liter
in Butter ) und 2106 Liter im Juni 1920 (neben 193 Liter in
Butter ) keinen sehr erheblichen Schwankungen auSgcsetzt war.

Aus Mittelbaden wird Karlsruhe beliefert von
Wolfach , dessen Lieferungen von gegen 3600 Liter im Juli
>918 aus 2100 Liter im September 1920 zurückgegangen sind ,Lahr , das (an Karlsruhe , Durlach, Lahr und Offenburg ) im
fluni 1917 7100 Liter , 1920 bis zu 2700 Liter geliefert hat,
vffenbrrg , dessen Lieferungen (an Karlsruhe und Offen-
iurg ) von 10 000 Liter tm Juli 1918 auf 4300 im Jahre 1920
zurückgegangen sind , sowie A ch e rn , besten Lieferungen (an
Karlsruhe und Bruchsal) von 2600 Liter im Jahre 1918 auf
1100 Liter im Juli 1920 gesunken sind , und Oberkirch , das
statt 1400 Liter im Jahr 1918 im Mai 1920 noch nicht einmal
mehr 350 Liter und seitdem fast nichts mehr geliefert hat.Vom Unterland wird Karlsruhe (außer von dem Bat -
^enhof bei Durlach) beliefert von E p p i n g e n , dessen gegen -
wärtige Lieferungen an die zugeteilten 4 Bedarfsstädte zwar
iioch weit hinter jenen von 1918 zurück bleiben, aber doch die
des Vorjahres erfreulicherweise erheblich übersteigen, Bruch¬
sal , dessen Lieferungen (nach Karlsruhe und Bruchsal) im
Jahre 1918 sich zwischen 1650 und 3700, 1920 zwischen 1000 und
i960 Liter bewegten, Breiten , das an die zugrwiefenenStädte 1918 zwischen 7300 und 3000, 1920 zwischen 2000 und
!600 Liter geliefert hat und von dem Bezirk Karlsruhe , dessen
Lieferungen von gegen 650 Liter irg Sommer 1918 in steil
»knallender Kurve auf 1600 Liter im Juli 1918 gesunken und
erst im Jahre 1920 von 600 Liter im April wieder .auf nahezu
1400 Liter gestiegen sind .

Aus diesen Ziffern geht hervor, daß die Schwankungen in
den Anlieferungen im Oberland am geringsten sind und daß
sie (mit wenigen Ausnahmen ) steigen , je mehr man sich vonSüden her den Bedarfszentren des Mittel - und Unterlandes
nähert. In der Gegend von Lahr und Offenburg zumal augjfton Baden -Baden und dann wieder in der Nähe der Stadt
Karlsruhe selbst, macht sich der Rückgang der Milchlieferungen
»anz besonders bemerkbar; je reger der Verkehr der Milchham-
rerer (neuerdings mit Arbeiterwochenkarten und derglsi blüht,imso geringer wird die Milchversorgung der Kinder undtranken .

sms dem Lunde
b. Unteröwisheim, 2. Jan . Ter Männergesangverein

.»Frohsinn " veranstaltete am Neuahrstag in seinem Vereins¬
lokal „Zum Lamm " eine Feier zur Enthüllung der Ehrentafelfür die gefallenen Sänger des Vereins . Es nahmen daran
sämtliche aktiven und pastiven Mitglieder sowie die Ehrenmit¬glieder des Vereins teil . Der 1 . Vorstand begrüßte die Erschie¬nenen im Namen des Vereins und gedachte dabei der gefalle¬nen Sänger , sowie des unvergeßlichen Dirigenten Hauptlehrer
vchmitt ; hierauf gab er die Namen der gefallenen Sänger
gekannt und betonte, daß der Verein den Sängern ein treues
Andenken bewahren werde. Anschließend wurden verschiedene
ernste Lieder gesungen. Die Ehrentafel , die aus schwarzemMarmor mit Goldinschrift besteht , wurde von der Firma Ruppu . Möller in Karlsruhe hergestellt und ist zur größten Zufrie¬
denheit ausgefallen, sie ist bei Gesangesmitglied Wilhelm
Knötzele, Blechnermeister von hier, 14 Tage ausgestellt.

* Kirubach, 6. Jan . (Amt Breiten . ) Wie das »Brettener
i^ agb latt " berichtet , hat der am 25. August 1890 geborene Otto< r e u t l e von hier versucht , sich mit seiner Armeepistole zu^rschjehen , nachdem er vorher seinen Vater, einen alten Vete¬
ranen mit den: Seitengewehr erstechen wollte. Treutle ist in¬
folge starken Alkoholgenusses nicht zurechnungsfähig. Er dürftemit seiner schweren Schußwunde kaum mit dem Leben davon-
kommen .

Adelhausen , 4 . Jan . Als des Nkordeö am Jagdaufseher
.Ecbaubbut verdächria wurden Mvei biesiae Einwobner verhaftet.

Radikaler Pazifismus
Von R. G . Haebler

Am 30 . September ds. Js . hat in Braunschweig die Haupt¬
versammlung der „Deutschen F r i e b e n s g e s e li¬
sch a f t" stattgefunden . Wir wollen hier nicht auf die Mengeder dort zur Behandlung gestandenen Fragen eingehen; wich
tig erscheint uns hier vor allem der Hinweis auf eine sehr ein¬
dringliche Strömung unter den deutschen Pazifisten, die in
Braunschweig in deutlichste Erscheinung trat auf Grund einer
Resolution, welche von der Ortsgruppe Berlin eingebracht wor¬
den ist . Die begründende Rede hat Kurt Hiller im Dezem¬
berheft der „Reuen Rundschau" veröffentlicht. Die Resolutionwurde in Braunschweig mit 112 gegen 83 Stimmen abgelehnt,
also gegen eine beträchtliche Minderheit .

Der Kerngedanke des radikalen Pazifismus ist : Heilig¬keit des Menschlichen Lebens und die unbe¬
dingte Forderung seiner Unverletzlichkeit .Das klingt auf den ersten Blick ebenso schön wie allgemein.
Wesentlich sind, wie überall die praktischen und taktischen Fol¬
gerungen , die aus einer allgemeinen Erkenntnis gezogen wer¬
den. In jenem Grundgedanken liegt nun vor allen einbe
schloffen die Forderung , daß niemand auf Erden, also auch kein
Staat , berechtigt sein darf , von einem Menschen zu verlangen,
daß er für irgend eine Sache sein Leben opfert — wogegen
selbstverständlich nichts gegen den gesagt ist, daß er es aus
Leidenschaft für seine eigene Sache opfern will. Wer sich für
irgend eine Idee mit seinem Leben einsetzen will , der mag es
tun : das ist sein persönliches Recht . Aber niemand aus Erden
ist befugt, über das Leben eines Mitmenschen zu verfügen.
Diesem Grundgedanken eines radikalen Pazifismus widerspre¬
chen nun zwei Einrichtungen : das ist die Todesstrafe und
die Wehrpflicht . Die Wehrpflicht kann immer nur den
einen Sinn haben, daß sich Menschen opfern müssen für Inter¬
essen, die nicht ihre eigenen sind . Das klingt zunächst außer
ordentlich radikal, und ist offenbar auch manchen Pazifisten zuradikal gedacht . Denn dieser Gedanke in die Wirklichkeit über¬
tragen , bedeutet auch die absolute Unmöglicheit eines sogenann¬ten Verteidigungskrieges . Die radikalen Pazifisten
gehen in dieser Frage von der Voraussetzung aus , daß es einen
gerechten Verteidigungskrieg niemals geben könne ; selbst wenn
irgendwann und irgendwo ein Ueberfall auf ein friedliebendes
Volk unternommen würde, so sei die Absicht der Ueberfallendendabei nicht die, Menschen zu töten, sondern irgend etwas zu
stehlen , Boden oder Fabriken oder sonst etwas. Aber der Raub
ganzer Länder wiegt weniger schwer als der Tod eines einzigen
Menschen , der leben will und leben könnte.

„Es ist klar, daß die praktiscy - politische Stel¬
lung der radikalen Pazifisten hier eine ungemein
schwierige ist, und daß sie im Grunde bei keiner der bestehenden
politischen Parteien eine richtige Heimat finden können . Viel
leicht noch, und wir hoffen das, am allerersten innerhalb der
Mehrheitssozialdemokratie. Daß selbstverständlich für jeden
ehrlichen Pazifisten die Rechtsparteien nicht in Betrachtkoinmen können, versteht sich von selbst . Hier ist von vornher¬ein eine straffe Oppositionsftellung das Gegebene . Aber auchder Weg zur entgegengesetzten Ecke des politischen Lebens ist
ihnen versperrt seitdem die kommunistischen und linksunab¬
hängigen Sozialisten ihren Kriegs -Pazifismus scbleunigst ver¬
gessen haben und nun den heiligen Krieg Moskaus als das
unheilige Mittel predigen/mit dem sie wähnen, einen großen
sittlichen Zweck erreichen zu können. Auch hier, wie in fastallen anderen Gebieten des wirtschaftlichen , politischen und gei¬
stigen Lebens Pflegen sich die entgegengesetztesten Tinge außer¬
ordentlich nahe zu berühren . Der Linksinilitarisnius ist ebenso
verwerflich wie der von rechts . Mit besonderer und erfreulicher
Deutlichkeit lehnen die radikalen Pazifisten den Einschluß an
die D e u t s ch d e m o k r a t i s ch e P a r t ei äb. lind da ist esvor allem eine Stelle des Programms der Deutsch -demokrati¬
schen Partei vom 12. Februar 1920, in welchem daö gegenwär¬
tige deutsche Berufssoldatenheer ein Söldnerheer genannt wird,das „baldigst durch ein Milizsvstem mit allgemeiner Wehr¬
pflicht zu ersetzen sei, das geeignet ist zur Verteidigung unserernationalen Unabhängigkeit"

. Nun haben wir keine Unabhän¬
gigkeit mehr ; wir können Sie also auch nicht verteidigen. Wenn
wir sie auf dem allein fruchtbaren Wege einer allmählichen
Verständigung wieder erhalten , dann brauchen wir auch wei¬
terhin kein Heer, um sie zu verteidigen. Der Sinn also des
demokratischen Programms kann nur der sein , daß man ebenin einem paffenden Augenblick versucht , diese Unabhängigkeitmit den Waffen zurückzucrobern. Denn zum Vergnügen und
zum Spaß brauchen wir eine allgemeine Wehrpflicht nicht , son¬dern zum Krieg. Und damit wird eine außerordentliche wich¬tige Frage angeschnitten, die hier allerdings nur gestreift wer¬
den kann : nämlich die Möglichkeit eines Revancbckrieges gegenFrankreich. Es bräuchte nur cinu» l im Laufe der nächstenJ »hre oder Jahrzehnte der Fall einzutreten , daß England fickin einem Konflikt zwischen Frankreich und Deutschland neutral
bleibt. Amerika und Italien kommen bereits jetzt nicht inehrals Kriegsgegner in Betracht, dann wäre die praktische Möglich¬keit eines Revanchekrieges gegeben . Diese Möglichkeit ist da ;sie liegt darin begründet, daß England heute seine Kriegszieleerreicht hat, Frankreich aber seine Beute auf Jahre hinausaus dem deutschen Volke herauszupressen gezwungen ist . Das
ist die glänzende englische Polstik im Krieg und sin Friedens -

I vertrag ; sich zu bereichern und zu kräftigen auf Kosten von
! Freund und Feind . Wer die englische Geschichte kennt , weih-
I daß dies von je in England meisterhaft verstanden worden ist.
I Es ist klar, daß also alle militaristischen Strömungen sich (ab¬

gesehen vo ninnerpolitischen Zwecken) zunächst gegen Frankreich
richten müssen — und darum auch die Hartnäckigkeit , mit der
Frankreich sich wirtschaftlich und militärisch heute schon zu
sichern sucht. Die Franzosen haben aus ihrer Revanchezest
von 1870 bis 1914 jedenfalls für dies Gebiet beträchtliche Er-
fahrungen gesammelt. Weil nun , nicht nur übrigens in ihrem
Programm , sondern auch in einem sehr wesentlichen Teil ihrer
Führer die Demokratische Partei , wenn auch unter gewissen
Vorbehalten, einer solchen Entwicklung nicht unbedingt ableh -
rrend gegenübersteht, darum müssen sich die radikalen Pazifisten
in energische Frontstellung zu den Demokraten begeben, und
ihr Führer Kurt Hiller hat in Braunschweig nach dieser Rich¬
tung hin gar keinen Zweifel darüber gelassen .

Wie stehen nun die radikalen Pazifisten zur Mehrheits-
sozialdemokratie Es ist klar, daß auch hier einige Erscheinun¬
gen anzutresfen sind, die nicht in das Programm des radikalen
Pazifismus passen wollen. Abgesehen von gewissen Erschei¬
nungen und Personen , insbesondere der Kriegszeit, ist eS aber
vor allem der Satz des Erfurti, ». Programms , der „Er¬
ziehung zur allgemeinen Wehrhaftigkeit" und eine „Volkswehr "
fordert. Nun wissen wir ja , daß eine Abänderung und Um¬
formung unseres Programms in die Wege geleitet ist ; zweifel¬
los wird auch diese Frage aufs neue gestreift werden müssen.
Bei dem Gedanken einer Volkswehr pflegt man nun gewöhn¬
lich an die Schweizer Miliz zu denken . Aber man übersieht
hierbei, nach meiner Auffassung, einen sehr entscheidenden und
wichtigen Punkt : und das ist die Tatsache, daß die Schweiz im
internationalen staatsrechtlichen Denken ein ganz anderer
Staat ist als die Republik Deutschland. Und ich glaube auch
nicht, daß dieser Unterschied jemals in der Richtung verschwin¬
den wird, daß wir als Staat etwa der Schweiz gleichen würden.
Wenigstens nicht so bald. Vor allem aber, und das muß be¬
rücksichtigt werden, haben wir in Deutschland noch gar nicht
jene geistige Einstellung einer innerlichst republikanisch -patrio¬
tischen Neutralität , wie sie der Schweizer besitzt. Vorerst sind
wir noch eine Republik ohne Republikaner, wenigstens in weiten
Teilen des Volkes . Das ganze Bürgertum insbesondere ist
noch sehr stark mit militaristischen Instinkten durchsetzt, und
die bürgerliche Presse tut alles, um diese Instinkte nicht ein -
schlafen zu lassen . Damit aber ist erwiesen, daß als Partei ,
welche den Gedanken des Pazifismus überhaupt am reinsten
in sich verkörpern kann, nur die Mehrheitssozialdemokratie in
Betracht kommt . Dabei aber ist zu fordern, daß der Gedanke
der Wehrpflicht und zwar in jeder Form , im Programm fallen
gelassen wird ; denn jeder Militarismus , auch der einer
Volksmiliz, muß bei einem Volk von der Größe des deutschen
ans innerer Notwendigkeit zu einer militaristischen Politik füh¬
ren und diese führt zu Kriegen . Darum ist es unbedingt not¬
wendig , daß wir überall auf das schärfste derartigen Bestre -
bnngen enigegentrcten , und das gilt selbst für die weltpolitisch
belanglose Einrichtung der deutschen Reichswehr. Es ist eine
Lächerlicheit , aber es ist auch noch etwas mehr, daß man meint,
cs müßten jetzt Kriegsschiffe gebaut werden für das deutsche
Volk! Wir wissen dem Äbg . Gen . Schöpflin Dank dafür ,
daß er so energisch dagegen aufgetreten ist ; es kann gegen
jeden Militärctat nicht energisch genug aufgetreten werden .
Tenn solange es Generäle gibt, also Menschen , deren Berns
es ist, sich mit der besten Art des Massenmords zu beschäftigen ,
solange wird und mutz cs Kriege geben oder wird auf Kriege
hingearbeitct werden. Darum — aber auch noch aus anderen
Gründen — ist es eine Notwendigkeit für uns , eine ganz klare
grundsätzlich pazifistische Politik zu treiben . Die Abrüstung
bat nun einmal in Deutschland eingesetzt ; nehmen wir das
als eine große geschichtliche Aufgabe für unser Volk und sorgenwir dafür , daß dieser Gedanke weiterwirkt. Jedes offene oder
verdeckte Streben nach Wiedereinführung einer Wehrpflicht
aber hat zur Folge — nicht etwa daß wir freier werden —
sondern daß in allen andepcn Staaten der Gedanke der mili¬
tärischen Abrüstung auf Schwierigkeiten stößt .

Wohl wissen wir als Sozialdemokraten, daß Kriege erstdann anfbören müssen, wenn wir eine sozialistische
Weltgemcinschaft haben ; aber bis dahin ist es noch
lange Zeit und wichtiger für uns Menschen von heute ist eS,daß heute, wenigstens für Deutschland, ein Krieg eine Unmög¬
lichkeit ist ; das ist möglich , wenn wir eine radikale pazifistische
Politik vertreten . Und wir können das . Wir können es umso¬
mehr, als wir in diesem Grundgedanken nicht allein stehen,sondern unsere Klassengenoffen in den anderen Völkern eins
wissen mir uns . Je mehr die -Politik der Sozialdemokratieaber einen entschiedenen radikalen Pazifisnms verkörpert —
und das ist eben nicht der bürgerliche Pazifismus — umsomehrwird es uns gelingen, sin Ausland die Kräfte zu stärken , die
auf eine Entgiftung der Weltatmosphäre hinarbeiten . Und
das ist die große anßenvolitische Aufgabe des radikalen Pazi¬fismus , die im Hinblick auf das immer deutlicher werdende
Versagen des Völkerbundes von besonderer und entscheidender
Bedeutung werden kann.

esglcichen sind in Säckingen drei Wilderer eingebracht wor¬den . Die Untersuchung wird das Weitere ergeben müssen .
Freiburg , 4 . Jan . In Sachen des RaubmordvcrsuchS indem Nachtschnellzug Basel—Lfinsterdam , der, wie berichtet , zwi¬

schen Müllheim und Freiburg veriibt wurde, hat die Freiburger
Staatsanwaltschaft eine Belohnung von 1000 M zur Ermitte¬
lung der Täter ausgesetzt. — Im Bergwerk HolSgrund (Scknn-
insland ) wurde der Arbeiter Wiesler aus Drehbnch verschüttet .Er konnte nur als Leiche geborgen werden.

-t . Freiburg , 4 . Jan . Zur Verhaftung der Straßenräuber ,
welche vor kurzem in der Oberstadt hier der Schwester cines
HolzhändlxrS eine Handtasche mit 25 000 M entrissen, ist zumelden: Die Spuren des einen Täters , des Kaufmanns OttoB r ä u ch l e aus Mannheim , führten nach Geislingen (Württ .),wo Bräuchle durch einen Kriminalbeamten ans Freibnrg ding¬
fest gemacht wurde. Nach anfänglichem Zögern nannte er auchdie Namen seiner beiden Spießgesellen, der Gebrüder Falter¬mann aus Viernheim (Hessen ) , deren Verhaftung in ihrem
Heimatsort gelang . Die drei haben noch einen weiteren Raub
auf den : Gewissen , berf sie zusammen in Heidelberg verübten.Es sielen ihnen dort 27 000 J ( in die Hände. Von den insge-
samt gerauhten 52 000 Jt sind bis jetzt nur etwas über 3000
Weber beigebracht worden. Möglicherweise haben sie einAi
größeren Teil des übrigen in einem Versteck untergebracht.

- t . Lörrach, 4 . Jan . Nach einer Meldung des „Oberbad.Nvlksblatt" ist der Sohn des Maurers Hüttlin hier nach bei¬
nahe sechsjähriger Grfangertschast ans Sibirien znrückgckehrt .Seit Jahren fehlte jede Nachricht von ihm, längst schon war der
Vernnßte zu den Toten gezählt.

Po» der Rebucredelungsanstast in Turlach . Nach einer
Beknnniinachuna des Badisch--» Minsiieriin » - ?>» » >- . » sch /

an der RebveredelungSanstalt Dnrlach mit ihren vielseitigenAnlagen Unterricht im Weinbau erteilt werden. Es ist ein ein¬
jähriger Lehrgang vom 15. Januar 1921 an vorgesehen . Ein
umfassender Lehrplan , in dem die neuzeitlichen Forderungen
ganz besondere Berücksichtigung finden, wie auch die an der
Anstalt wirkende » Lehrkräfte bürgen für eine praktische wie
theoretische gediegene Ausbildung in allen Fächern des Wein -baues. Es werden nur Winzersühne im Mindestalter von 17
Jahren angenommen,

* Kriegerehrungen . Von zuständiger - Seite wird uns ge¬schrieben : Zur Erreichung einer würdigen Ehrung unserer ge¬fallenen Helden kann an Aufklärung im Lande nicht genug ge-
schehen. Gerade das pietätolle Gefühl der Dankbarkeit und der
Erinnerung an unsere Gefallenen wird bei der vielfachen sach .
licken Unkenntnis der Hinterbliebenen über schöne Erinne .
rungsmüglichteiren oft geschäftlich sehr zum Nachteil der Ehren-
den und der Allgemeinheit ausgebeutet . In Baden wird
z. B. zur Zeit durch ein Geschästslliiternehmen eine jeweilsörtliche Sammlung der Photographien von Gefallenen unter
gemeindlicher Förderung veranlaßt . Das Ergebnis der Samm¬
lung wird zu einem Bild (Photographie ) zusammengestellt, andw Angehörigen abgesetzt und das neue Gesamtbild gewisser¬maßen als Erinnerungsmal dem Rathaus für die genosseneFörderung von der Firma kostenlos zur dauernden Aufhängunggestiftet . Abgesehen von dieser geschmacklich nicht einwandfreienöffentlichen Ehrung werden den Angehörigen hierdurch nichlunbeträchtliche Smnmen zu einem der Hauptsache nach private»Vorteil entzogen und die Gemeinde um würdiger anwendbareMsitel gebracht . Es sei daher heute an die Möglichkeit der Ein¬holung jedweder beliebigen Auskunft über Kriegerehrunge»beim Ministerium des Kultus und Unterrichts in Karlsruheerinnert .
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Waffenbeschlagnahmr in Rastatt

Rastatt . 5. Jan . Heute morggn befand sich eine Hundert -
der grauen Polizei von Karlsruhe auf Veranlassung des

Ministeriums des Innern in Rastatt , um in dem Stadtteil
llnterstadt Haussuchungen nach abgabepflichtigen Militärwaffen
.'orzunehmen . Die Veranlassung zu diesen Maßnahmen war
durch die Ereignisse in der Silvesternacht gegeben . Man warder Annahme, daß begründeter Verdacht vorliegt, daß die Waf-
senabgabe nicht restlos erfolgt ist. außer den am 1 . Januar
beschlagnahmten Waffen wurden 4 Militärgewehre , 300 In -
santeriepatronen . 25 Packungen Astranitsprengstoff, 20 Spreng¬
kapseln und eine Anzahl Seitengewehre sowie sonstiges in un-
rechtmätzigcm Besitz befindliches HeereSgut aufgefunden.Außerdem wurde eme Anzahl anderer Gegenstände, die als
UeberführungSstücke für gewöhnliche kriminelle Vergehen in Be¬
tracht kommen , in Verwahrung genommen, so z. B . selbstver¬fertigte Jagdmunition , Rehgeweihe und Dietriche. Fernerwurden noch etwa 20 Revolver und Flobcrtgewehre aufgefun-
den bei Personen, die keinen Jagdschein haben. — Heute nach¬
mittag wurde der seiner Schußwunde erlegene Hassclwander' . -. idigt.

flus der Stadt
* Karlsruhe . 6 Januar .

^ (Äeschichtskalender
. 6 . Januar : 1521 Eröffnung des Reichstags zu Worms ;

1918 ßDer soz . Reichstagabg. Engelbert Perneritorfer in Wien ;919 Straßenkämpfe in Berlin (und folgende Tage ).

Bezirksversammlungen des Sozialdemokratischen
Vereins

In 8 Bezirken, in der Alt-, Oft -, Süd -, Mittel - und Süd¬
west- und Weststadt und in den Vororten Daxlanden , Rüppurrund Rintheim fanden gestern Parteiversammlungen statt, in
denen die sozialdemokratischen Stadtverordneien in diesen Be¬
zirken Bericht über die BürgrrauSschutzverhandlungrn erflatte-
en . Wenn auch der Besuch in einigen Bezirken etwas zu wün¬

schen übrig ließ, so war er in anderen Stadtteilen ein desto er-
reulicherer. Man sieht, daß unsere Genossen und Genossinnen
auch auf dem Damme sind, wenn keine hochpolitischen Themata ?
auf der Tagesordnung stehen , sondern daß sie dem Gemeinde-
wesen, der Grundlage unserer ganzen Staatsorganisation , eben¬
falls das lebhafteste Interesse entgegenbringen. In allen Ver¬
sammlungen wurde der Tätigkeit der sozialdemo¬
kratischen Fraktion Anerkennung gezollt, im Be¬
zirk Mittel - und Südweststadt wurde ihr sogar ein Vertrauens -
wtum ausgesprochen. Nachstehend lassen wir die Berichte über
Di? einzelnen Versammlungen, soweit sie eingegangen sind,
folgen.

Altstadt. In der sehr gut besuchten Versammlung sprach
Gen . Nothweiler über „ Boranschlagsberatung und Karls¬
ruher Gemeindepolitik" . In interessanten Ausführungen gab
oer Redner ein Bild über die mannigfachen und recht schwierig
zu lösenden Ausgaben in der Gemeinde und die Stellung der
Sozialdemokratie dazu. Er beleuchtete auch weitehrin die Hal¬
tung der bürgerlichen Vertreter zu den einzelnen Vorlagen und
Pofitionen, insbesondere deren Kampf gegen alle im Interesse
der Allgemeinheit liegenden und aus der Not der Zeit geborenen
Zwangsmaßnahmen . Redner streifte sodann noch die ftnan -
zielle Lage der Stadt , die er als eine sehr schwierige bezeichnete .
Scharf kritisierte er die Haltung der USP .» und KP .-Bertreter ,
Die bei Hauptfragen völlig versagten. In der Aussprache wurde
Der Standpunkt unserer Fraktton vollständig gebilligt. Um
>1 Uhr konnte der Vorsitzende die recht gut verlaufene Ver¬
sammlung schließen .

Mittel - und Südweststadt. Der Besuch der Versammlung
war zufriedenstellend. Genosse Beetz erstattete Bericht in
ausführlicher Weise . Nachdem er die einzenlen Punkte erläutert
hatte, betonte er, daß die Aufgaben der Stadt immer größer
weredn und man auch bestrebt sein müsse , die Kosten dafür auf¬
zubringen. In der Diskussion wurde besonders das Sparsystem
betr . Entlassung von Beamten und Arbeitern betont. Allge -
>nein war man der Ansicht, daß es bester ist, diese in Stellung
zu erhalten , als daß diese der Erwerbslosenfürsorge anheim¬
fallen. Ferner wurde angeregt, daß bei Aufstellung der Vor¬
anschläge in den einzelnen Berufen auch die Betriebsräte ge¬
hört werden sollen . Die Diskussion hat auch gezeigt , daß es
notwendig wäre, vorher schon in Versammlungen die Vorlagen
zu besprechen . Der Obmann Gen . Detscher machte noch c
Die Festhalleversammlung, Lichtbildervortrag und Frauenver¬
sammlung aufmerksam und schloß die Versammlung um 11 Uhr .

Oststadt . Der Besuch war gut . Das Referat hielt Gen.
Stadtv . Hipp , der zunächst die Tätigkeit des Bürgerausschusses
im Jahre 1020 besprach, um dann in eingehender Weise den
Loranschlag zu erläutern und über den Verlauf der Beratung
zu berichten . Besonder» legte er dabei die Haltung und Stel¬
lungahme der sozialdemokratischen Bürgerausschußfcakiion zu
)en einzelnen Vorlagen und den verschiedenen Titeln des
Voranschlags dar . — Die Aussprache war eine sehr eingehende
und sachliche; eS sprachen die Genossen Bügle , Pongratz ,
Stall , Brande ! , Winter , Kling , Argast , Klein ,
Riedel und Prull . Die Arbeit der sozialdemokratischen
Rathausfraktion wurde anerkannt und gebilligt, die Redner
gaben eine gttiße Anzahl Anregungen, brachten viele Wünsche
und Beschweren über städtische Verhältnisse vor, die für die
sozialdemokratischen Stadtverordnelen der Oststadt sehr wertvoll
'ein werden für ihre weitere Arbeit.

Rüppurr . Der Besuch war ein guter , wenn auch nicht
zufriedenstellend in Anbetracht der Mitgliederzahl . In zwei¬
stündigen Ausführungen gab Ge» . Höhn ein umfaflendeS Bild
der kommunalen Aufgaben in der jetzigen Zeit und von der
Tätigkeit unserer Rathausfraktion unter besonderer Berücksichti¬
gung der Boranschlagsberatungen . In übersichtlicher Weise be¬
handelte Redner die einzelnen Vorlagen und Positionen . Er
bemerkte , daß unsere Fraktion tüchtige Arbeit geleistet habe ,
deren Erfolg für die minderbemittelte Bevölkerung noch größer
sein könnte , wenn die bürgerlichen Vertreter nicht die Berbefle-
.ungSanträge der Sozialdemokraten niedergestimmt hätten, wie
Ich dies z. B . bei der Besteuerung der reichSeinkommensteuer -
lreien Einkommenteils zeigte . Dem Vortrag , der mit großem
Interesse verfolgt wurde, schloß sich eine anregende sachliche
Aussprache an, in der die Arbeit der Fraktion anerkannt
tnb verschiedene Fragen , wie die städt. Betriebe, Wohnabgabe
>lsw. besprochen wurden . Kurz nach 11 Uhr konnte der Por -
itzende Gen . Höhn die Versammlung schließen .

Tüdstadt. Die gestern abend in den «Auerhahn " einbe -
cufene Versammlung hatte einen nur mäßigen Besuch aufzu-
veisen . Der Referent des Abends, Gen . Stadtv . Fr . Topp er ,
ieß zunächst den städtischen Voranschlag insgesamt Revue pas-
ieren, um alsdann die Einzelvoranschläge der städtischen Aem -
er eingehend zu behandeln. In Inständigen klaren sachlichen
Ausführungen entledigte sich der Redner in vorzüglicher Weise'einer Aufgabe, wofür derselbe den Beifall der Anwesenden
fand. An der Diskussion beteiligten sich Genossin K . Fischer ,
sowie die Genossen G . S ch w e r d t und Heinr . Fischer teils
in zuiiimmendem, teils in ergänzendem Sinne . Nach einem
Schlußwort des Referenten konnte der Vorsitzende Gen . S ch i l -
liriger die Versammlung um 11 Uhr schließen .

Donnerstag , den d. Januar li )2l

Vereitelte Mädchenverschleppung
lieber folgende ? merkwürdiges Vorkommnis in Mühtburg

wird uns berichtet : Am Montag abend kam aus der Stadt ein
Luxusauto in starkem Tempo hergesaust . In der Nähe Peter -
und Paulsplatz gingen eine Anzahl Turnerinnen ihren Weg ,als ein Herr aus dem Auto sprang und mit Gewalt ein Mädchen
in das Auto schleppen wollte . Zwei Turngenossinnen sind unter
steter Versolgung dieses Rohlings mrl knapper Not entkommen .
Wie die Polizei versichert, ist ein ähnlicher Fall auch bereits in
Knielingen vorgekommen . Es wird angenommen, daß es sich um
Franzosen handelt, die auf Verschleppung von jungen Mädchen
ansziehen. Aufklärung ist dringend nötig. H .

Winterfeier der Freien Turnerschaft
Zu einem großzügig angelegten Winterfest laden die

Freien Turner die Arbeiter - und Beamtenschaft auf nächsten
Sonntag , 0. Januar , mittags ö Uhr, in den großen Festhalle-
scval ein. Natürlich werden turnerische Aufführungen der Tur «
nerinnen und Turner den Hauptteil des Programms bilden.
Aber auch der Arbeitergesang, die Kunst und die edle Musrka
sollen auf ihre Rechnnug tommen. Frau Margarete Pix vom
Landestheater wird mit heiteren Rezitattonen die Feftgemeinde
erfteuen und das tzornquartett des Landestheaters ,
dessen Leistungen überall Anklang gefunden haben, wird neue
Proben seines Könnens oblegen. Natürlich dürfen bei den
Arbeiterturnern auch die Arbeitersänger nicht fehlen und in
dankenswerter Weise hat sich der Sängerbund „Vorwärts "
zur Mitwirkung bereit erklärt . Es ist also eine wirklich nette
Winterfeier zu erwarten , sodaß der Besuch nur empfohlen wer¬
den kann. Die Programnie , die zum Eintritt berechtigen , finden
sehr regen Absatz und beeile sich deshalb jedermann , sich ein
solches zu sichern . _

Verein Arbeiter-Jugend . Heute, Donnerstag abend, pünkt¬
lich 8 Uhr beginnend, wird Gen. Julius Goy einen Portrag
halten über „ Seefahrer und Seereisen "

. Gen . Goy wird den
Jugendlichen von seinen eigenen Wanberfahrlen erzählen. Der
Vortrag dürfte ebenso intereffant wie lehrreich werden. Von
7 Uhr ab ist Gelegenheit zum Lesen und Spielen , sowie Bücher-
auSgabc . — Tie Veranstaltung in 8 Tagen , Tonnersrag , 18.
Januar , fällt zugunsten des Laube-Vortrags im Bildungsaus¬
schuß aus und wird auf 20. Januar verlegt. Die Mitglieder der
Arbeiterjugend werden ersucht, den lehrreichen Lichtbilderoortrag
des Gen. Laube im Rathaussaale zu besuchen. Karten zu 1 dH 15
werden heute abend im Lokal ausgegeben.

JahreSwendefeier des Arbeiter -GesgngvereinS „Freiheit ".
Beiertheim. Mit einer sehr gut gelungenen Veranstaltung lei¬
tete der Arbeiter -Gesangverein Freiheit Beierthim das neue
Jahr ein . Der Saal des Stesanienbades war bis auf den letz¬
ten Platz besetzt. Das Programm war glücklich zusammengestellt.
Ernstes und Heiteres wechselten in bunter Reihe miteinander
ab. Der etwa 45—50 Mann starke Männerchor der „Freiheit "
saiig unter Leitung seines umsichtigen Dirigenten Schilling
mit bestem Gelingen eine Anzahl gutausgewählter Chöre. Der
1 . Tenor dürste etwas stärker sein , der erwünschte Zuwachs
sollte aus deii bürgerlichen Gesangvereinen kommen , denen ja
noch so viele Arbeiter angehören, die noch nicht wissen, wo sie
btngehören. Das Fest der „Freiheit " zeigte , daß der Verin sich
mit dein, was er zu dielen vermag, neben jedem bürgerlichen
Verein sehen lassen kann, ein klasfenbewußter Arbeiter hat kei¬
nen Vorwand mehr, dort den Statisten zu spielen . Als Solisten
mit ernsten und heitern Vorträgen beteiligten sich Fräulein
Stolz , deren Helle , volle prächtige Stimme allgemeines Auf¬
sehen erregte, Fräulein Wandpflug , die Sangesgenossen
Huber , Torwart und Braun , die durchweg mit ihren
Darbietungen lebhaftesten Beifall ernteten . Zwei heitere
Theaterstücke brachten angenehme Abwechslung , die Wiedergabe
zeigte , daß die „Freiheit " auch über eine Anzahl schauspielerisch
veranlagte Mitglieder verfügt . Eine wertvolle Bereicherung er¬
fuhr das Programm durch die Mitwirkung des Arbeiter -
Turn - und Sportbundes Beiertheim , der bei die¬
sem Feste zum ersten Male vor die Oeffentlichkeit trat . Für
das, was die Turner boten , es waren Freiübungen , Barrentur¬
nen und Pyramiden , muß ihnen uneingeschränktes Lob gezollt
werden , die Freiübungen klappten wie aus einem Guß , die
Uebungen am Barren liehen erkennen, daß auch dem Geräte¬
turnen besondere Sorgfalt zugewendet wird und die Pyramiden
boten prächtige Bilder . Wenn sich die Arbeiterschaft derart
unterstützt, wie es hier in Beiertheim bei den Sängern und
Turnern der Fall ist, dann muß es vorwärts gehen . Eine
Gabenverlosung und eine Tanzunterhaltung beschlosten die nach
jeder Richtung hin zufriedenstellend verlaufene Arbeiter -Ver¬
anstaltung .

bl . Bunter Abend der „Lassallia" . Am kommenden Sams¬
tag, 8 . Januar , eröffnet der Gesangverein „Lassallia " sein
diesjähriges Jahresprogramm mit einem Bunten Abend im
großen « aale der Festhalle . Außer dem zirba 200 Sänger zäh¬
lenden Gefangskörper des Vereins , der das erste mal unter
seinem neuen Dirigenten , des Musiklehrers Herrn Karl B i e r,
vor die Oeffentlichkeit tritt , haben Frl . Anny Kirschnick ,
Solotänzerin am Landestheater , sowie Herr Eugen Mül »'
l e r , Humorist, ihre Mitwirkung zugesagt. Die Tanzmusik ist
vom H a r m o n i e o r ch e st e r übernommen worden. Eintritts¬
karten sind in den im Inserat bekannt gegebenen Verkaufs¬
stellen erhältlich. Für die Mitglieder sind die Eintrittspreise
ermäßigt und können die Karten am Donnerstag , 6. Januar ,
im „Auerhahn " , Schützenstrahe, zugleich mit dem neuen Jah¬
resprogramm , ohne das kein Mitglied Zutritt hat, in Empfang
genommen werden. Der Eintrittspreis für Nichtmitglieder ist
sehr niedrig gehalten, sodaß es jedermann ermöglicht wird, ein
paar genußreiche und humorvolle Stunden zu genießen. Der
Jugend ist hier Gelegenheit gegeben , das Tanzbein zu schwin¬
gen , da der Tanz um % % Uhr beginnt und um X>1 Uhr beendet
wird.

□ Weihnachtsbescherungin der Schillerschule. Eine beson¬
ders große Weihnachtsfreude wurde 200 armen Schülern der
Schillerschule zuteil . Diese Kinder, größtenteils aus den ärm¬
sten Bolkstreisen kommend , hätten angesichts der Not der Zeit
seitens des Elternhauses kaum eine Weihnachtsbescherung zu
erwarten gehabt. So unternahm es, wie alljährlich, die Lehrer¬
schaft der Schillerschule , für ihre armen Kinder eine Weih¬
nachtsfeier mit Bescherung zu veranstalten . Teils aus . eigenen
Mitteln , namentlich aber durch Zuwendungen wohltätiger Fir¬
men und Privatpersonen der Stadt , auch besser situierter Schüler
wurden die Auserwählten mit den so notwendigen Kleidnngs-
und Wäschestücken und sonstigem BegebrenSwertem, wie Schreib¬
und Spielgeräten , beschenkt. Auch leistete ein Frauenklub in
New - Rochalle (Amerika) , dessen rührigstes Mitglied eine ge¬
borene Karlsruherin ist, einen gar dankenswerten Beitrag dazu.
Was jedoch gegen die Veranstaltungen der Vorjahre eine we¬
sentliche Bereicherung der Gaben und damit eine Steigerung der
Anzahl der zu Bescherenden auf 200 ermöglichte , war der Um¬
stand, daß sich dieses Jahr die Schillerschule auch an Landge-
meinden wandte und sie um Gaben an Lebensmitteln ersuchte ,
woran es den armen , unterernährten Stadtkindern besonders
mangelt . Ter schüchterne Versuch hatte einen ungeahnten Er¬
folg . ES floflen reiche Gaben an Lebensmitteln zu. Der über
die Schillerschule auSgegossene Segen ist so reichhaltig, daß auch
noch nach Neujahr nicht nur die notleidenden Kinder der Schil¬
lerschule , sondern auch die benachbarten Schulen bedacht werden
können . Mit dankbarem Gemüte gedenken die Beschenkten der
mildtätigen Geber vom Lande, und manch rührender Dank¬
brief wurde an die freundlichen Landkinder, die die Samm¬
lungen besorgten , geschrieben

Die Aeueröfsnung zeigt für heute nachmittag 4 Uhr dar -'
Kaufhaus Hugo Landauer an . Der Besucher wird über-
rascbt sein von den baulichen und dekorativen Aenderungen, die
den Verkaufsräumen ein äußerst vornehmes Gepräge geben .
Die Geschäftsleitung ist dazu übergegangen, das Geschäft ganz
auf die Damen - und Kinderkonfektion auszustellen. Es war.
dafür eine ganze Reihe von Aenderungen verkaufstechnischer
Art erforderlich . Die zahlreichen Schaufenster zeigen in gefäl»
liger Aufmachung hochelegantes, mittleres und einfaches Genre,
so daß also auch die Preisfrage aufs beste gelöst ist. Die Ver¬
kaufsräume weisen in jedem Stock eine große Anzahl von Pro¬
bierräumen auf , die vornehmlich anmutig in Weiß gehalten und
im Verein mit effektvoller Beleuchtung einen künstlerischen
Rahmen abgeben. Die neue Gestaltung der Verkaufslokalitäten
wird ohne Zweifel vom kaufenden Publikum mit größtem In -
teresse begrüßt werden.f Dein unternehmenden Haus darf man
zu der wohlgediegenen Umgestaltung wohl die besten Wünsche
mit auf den Weg geben.

R. Zentralverband der Invaliden un,d Witwen Deutschland ».'
Bekanntlich besteht auch in Karlsruiie eine Ortsgruppe obiger
Organisation und eS liegt im Interests aller Invaliden beiderlei
Geschlechts, ja sogar der gesunden Arbeiter, sich dem Zentralver .
band anzuschließen . Nur durch eine starke Organisation ist es
möglich, das Elend, von dem die Aermsten der Armen, die In¬
validen betroffen sind, schneller zu beseittgen . Invaliden bedenkt,'
daß nur durch Organisation etlvaS erreicht werden kann. Tes -
halb hinein in den Zentmlverband ! Tie hiesige Ortsgruppe hält
am Sonntag , 9. Jan ., vorm . ’/ilO Uhr , im „Elefanten "

, Kaiser -
straße, eine Mitgliederversammlung mit wichtiger
Tagesordnung ab , wozu jedes Mitglied zu erscheinen hat.

Die Ortsgruppe Karlsruher heimattreuer Oberschlesirr rief
ihre Mitglieder am Samstag , 1 . Jan ., zu einer Versammlung
in das Vereinslokal zusaminen . Die Sorge um das Schicksal
der geliebten . Heimat .brachte fast alle Abstimmungsberechtigten
herbei, so daß der geräumige Saal schon vor Beginn nberjMt
war . Der 1 . Vorsitzende , Herr Krawutschke , bcgnißte
aufs herzlichste die Landsleute iiiit ihren Farnilien und Gästen.
In kurzen Zügen gab er die neuesten Eingänge iinferer Bres¬
lauer Zentrale bekanrtt und streifte die gegenwärtige Lage mit
markigen Worten . Nicht mit Stahl und Eisen wollen wir zur
Abstimmung fahren , wohl aber mit einem treudeutschcn Herzen
aus Liebe zur Heimat . Möge das iieue Jahr endlich unserer
Heimat den ersehnten Frieden bringe» , und die Abstimmung
zri einem großen deutschen Siege stempeln. Großer Beifall
wurde dem 1 . Vorsitzenden für seine Worte zuteil . Desgleichen
fanden auch zwei zur Verlesung gekommene oberschlesische
Briese dasselbe Echo. Der zweite Teil der Versammlung be¬
stand aus einer schlichten, aber würdigen Weih nachts -
f e i e x . Wiederum stellten sich musikalisch begabte Mitglieder
mit ihren Freunden bereitwilligst zur Verfügung und berei¬
teten so ihren Landsleuten durch künstlerisch hochbcdentsame
Leistungen einige Stunden reiner und hehrster Freude. Di«
Heimattreuen gingen dankbaren Herzens auseinander in der
festen Zuversicht , daß der Tag nicht mehr allzuscrn sei, an dem
wir die schwer bedrängte Heimat befreien werden durch di«
Abgabe unserer deutschen Stimnie ; denn nur einzig und allem
durch die Erhaltung Oberschlesicns ist eine Wiedergesnnduno
unserer so tief darniederlicgenden deutschen Industrie und
unseres Wirtschaftslebens möglich .

[7] Ausstellung zur Bekämpfung der Geschlechtskrankeitei, ,
Zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten hat das Deutsche
Hygiene -Museum in Dresden in seinen eigenen Ateliers und
Werkstätten eine Ausstellung zur Bekämpfung der Geschlechts¬
krankheiten geschaffen und kningt diese in Gemeinschaft mit der
Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung der Gescklechtskrankheiten
in den deutschen Großstädten zur Sck-au . Den Bemühungen der
Ortsgruppe Karlsruhe der D .G .B.G . ist eS gelungen, daß diese
Ausstellung, die hinsichtlich Vollständigkeit und anschaulicher Dar¬
stellung nicht ihresgleichen hat , nunmehr nach Karlsruhe über¬
führt wird. Sie wird von Sonntag , den 16 . Januar 1921 , ab
aus etwa 4 Wochen in der Städtischen Ausstellungshalle der all.
gemeinen Besichtigung zugänglich sein .

( : ) Tie badische Ku »schalle an der Hans Thomastraßc ist sei!
dem - zweiten Feiertag endlich wieder dem allgemeinen Besuch
zugänglich . Monatelang waren ihre Pforten geschlossen gewesen ;
m dieser Zeit wurde mit einer durchgreifenden Reorganisation
der wertvolles « Sammlung begonnen, die einem seit Jahrens chon
bestehenden dringenden Bedürfnis entspricht . Tie Neugestaltungs¬
arbeit, dis nur langsam und schrittweise vor sich gehen kann , hat
sich zunächst auf die altdeutsche Abteilung der Sammlung cr7
streckt. Das Ergebnis bedeutet eine Ileberr-aschung : wie eine
neue Galerie mutet diese Sammlung nun an , und zum erstemua(
erkennt man ihre Bedeutung für die Kunst und ihren Wertl
Die ganze Neugestaltung ist die Frucht der Arbeit des neuen
Galeriedirektors Dr . Storck . Daß der Zutritt zu der Kunst¬
halle heute nicht mehr unentgeltlich sein kann, werden gerade di
Werktätigen ohne weiteres cinsehen , da diese am besten die
materiellen Opfer, die eine solche Neugestaltung erfordert, be¬
urteilen können .

Die Galerie Maas , Kgiserstraßc 187 , beginnt das neu»
Ausstellungsjahr mit Gemäldekollektionen von Otto Dill -
München, deyr bekannten Tiermaler , sowie des Trübner -Schü-
lers Otto G r a c b e r - Karlsruhe . Max A cke r m a n n - Stutt¬
gart zeigt schöne Aquarelle und Radierungen , während Adoli
Jansen - Jsny mit einer Reihe vorzüglicher Original -Terra -
kotten vertreten ist . Die Ausstellung ist täglich von 10—5 llfn ,
Sonntags von 11—1 Uhr, zu besichtigen . Der Eintrittspreis
beträgt auch im neuen Jahr nur 50 I (Jahreskarte 6 M ).

* Stenographie-Kurs. Der Stenographen- Vcreiu Siolzc -
Schrey beginnt am 11 . Januar einen Stenographie -Knrs für
Anfänger und Fortgeschrittene. (Siche Anzeige .)

Polizeibericht vom 6. Jan . Unfall. Auf dem Exerzierplatz
fiel ttm Dienstag ein mit Holz beladener Wagen um . Ter Len¬
ker des Fuhrwerks, ein verheirateter Schlosser von hier, gerietunter den Wage » , erlitt eine Brustquetschung und mußte nach
dem städt . Krankenhaus verbracht werden . — Aus dem fahren¬
den Zuge gesprungen ist gestern früh kurz nach der Station
Rastatt ein Unbekannter, der durch einen Schutzmann wegen
Verdachts des Diebstahls fcstgenommeu werden sollte. Sein
Komplize , ein lediger Bäcker aus Unterscheidetal , konnte wegen .
Diebstahls verhaftet werden. Ein bei ihm Vorgefundener Kof¬
fer mit 80 Stück Seife wurde bei ihm beschlagnahmt .

Valuta -Bericht vom 5 . Januar
. Markkurs in der Schweiz 8 .75 Cts . Auszahlung Hollandnotierte 23.65 M per holl . Gulden . Schweiz notierte 11 .45 - Ä

per schw . Fr . England notierte 267 dl per Pfund Sterl . grar .p
reich notierte 4 .40 dl per frz . Fr . Neuyork notierte 75 M p .
(Eingegangene Bücher und Zeitschriften

(Alle hier angeführten und besprochenen Bücher und Zeit¬
schriften sind von unterer Parteibuchhandlung zu beziehen .»

„Sozialdemokratisches Handbuch " für die preußischen Lau-
tagswahlen (Buchhandlung Vorwärts , Berlin SW . 68 ). Prei -
sür Parteimitglieder 8 M, Preis sonst 12 dt . — Das soeben c >-
schienene Wahlhandbuch bietet unseren Parteigenossen, insbe¬
sondere aber den agitatorisch tätigen , das für den Wahlkampj
erforderliche Material . Jede Frage , die in der Wahlbewegungeine Rolle spielt, findet darf» ausführliche Behandlung.

M.ASL 'Lä'SÄT'Ä Äes Uösms
Schusterinsel 27 , gest. 8 ; Kehl 134, aest. 3 ; Maxau 295 !

Mannheim 171. gest.
' 2 Zentimeter -
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Veite 7»r. Weihnachtskonzert der Schülerkepell«. Am Reujahr »'

kg veranstaltete bi« städt. Schülerkapelle im kleinen Festhalle-
foal ihr diesjähriges Weihnachtskonzert. Diese Feier , die nach
Tjätzriger Pause zum ersten Male wieder stattfand, war in
stüheren Jahren für die Schüler der Schülerkapelle und deren
Eltern ein Ereignis . Auch das diesjährige Weihnachtskonzert
stand , soweit die musikalischen Darbietungen in Betracht kom¬
men , auf recht beträchtlicher Höhe . Die vorgetragenen Musik¬
stücke zeugten von einem eingehenden und eifrigen Studium
der jungen Musiker. Dies gilt besonders von den vorgetragenenQuartetten für Holz, und Blechbläser.

Rach altem Brauch wurden die Schüler für langjährigeMitgliedschaft ausgezeichnet; 30 Zöglinge erhielten da» Alberne
Ehrenzeichen kür öjährtge Mitgliedschaft, 1 Zögling, HeinrichWilhelm , Vas goldene für 10jährige Mitgliedschaft. Unbe¬
greiflich ist e», wie da» Volksschulrektorat Herrn Romeo zurMitwirkung heranziehen konnte. Dieser gab unter dem Glanzder brennenden Weihnachtskerzen seine Zoten zum besten , stelltevergleiche zwischen der alten und neuen Zeit an, bei denen er
»ffenbar seine schwarze Brille auf hatte, sonst wäre es sogarihm aufgefallen , dah seine Poesie über „Geißenbollen" und
mideres bei der Weihnachtsfeier einer Abteilung der städt.Volksschulen fehl am Platze ist. Oder glaubte sich Herr Romeo
in einer Herrensttzung seligen Angedenkens zurückversetzt ? Auf
jeden Fall ist zu bedauern, daß das Volkßschulrektorat durch
diesen Mißgriff die sonst so würdige Feier herabgemindert hat.* Der Mänuerzesangverei » E. B. KarlSrnhe veranstalteteam 3. Weihnachtsfeiertage im großen Saale zum »Kühlen Krug"
seine diesjährige Weihnachtsfeier . Der geräumige Saal
Var bis zum letzten Platz besetzt. Die Männerchöre wurden un -
ler Leitung de» Herrn Adolf Behle jun . mit gewohnter Klang
fülle und seiner Ausarbeitung vorgetragen. Herr Adolf Behletrug zur Verschönerung der Feier einige sehr beifällig aufgenommene Lieder mit seinem wunderschönen Baß vor, wobei erin Herrn Hugo Knäbel einen trefflichen Klavierbegleiter fand.Herr Wilh. Luger rief mit seiner großen Bauchrednerkunstund seinen sprechenden Puppen große Heiterkeit hervor. Ebensofanden die von Mitglied Wagner und dessen Frau eingeübten
Weihnachtsstücke . Weihnachtskinderreigen" und „WaisenkindsWeihnachtstraum"

, die von den Töchtern der VeretnSmitgliederaufgeführt wurden, allerseits großen Beifall . Im zweiten Teil
de» Programms wurde dem gemütlichen Teil Rechnung getra¬gen. Der Liederfeind (Original Soloszene), sowie der Einakter.Die lange Lehne" erweckten wahre Beifallsstürme . Alle Mit -«irkenden waren an der rechten Stelle und der Erfolg darumder denkbar schönste. Hierauf folgte die Ehrung einer Reiheverdienter und langjähriger Mitglieder . Den Abschluß des schönen Festes bildete ein Weihnachtsball. Sämtliche Teilnhmer

r . Der Gesangverein „Badrnta " veranstaltete am Sonntagim Apollotheater eine Weihnachtsfeier , welche in allenkeilen einen guten Verlauf nahm . Bei der Kinderfeier mit-
tags war es eine Helle Lust, die freudige Hingabe der Kinder
tniij anzusehen und hören zu dürfen . Einzelvorträge wechsel¬ten mit Gesamtdarbietungen jeglicher Art. Ganz vortrefflichnnstudiert waren die von etwa 100 Kindern gesungenen Lieder.ES kam die gnadenvolle Nacht und „Kommet ihr Hirten " ,velche eine solche Pünktlichkeit und Wiedergabe fanden, daß es
geradezu bewundernd wirkte. Die beiden Theaterstücke „FroheWeihnachten " und „Die Laubenkolonie" hinterließen die bestenikinrdücke. Herr Meier , welcher sowohl die Gesamtchöre , wie
euch die beiden Theaterstücke einstudierte, hat sich große Ver¬
dienste um da» Gelingen der Veranstaltung erworben. Bei der
Weihnacht»- und Neujahrfeier am Abend kamen unter Bau¬manns Leitung «Schäfers Sonntagslied ", „Hymne an diestacht" „Mein Eigen sollst du sein" und „Bursch, ein Mägdlein"
flink und schön stimmungsvoll zum Bortrag . Frl . Elgg sang.Arie des Cberubin " von Mozart „Liebesfeier" von Weingartenund „Gretes von Pfitzner und erntete mit ihren künstlerischenDarbietungen wohlverdienten Beifall. Zwei Seklovortrage,»on Herrn Müller meisterhaft gespielt, hinterließen einentiefen Eindruck . Frl . Baumgärtner , ein angehende Künstlerinauf der Violine, «wielte mit : „Rondo auS Violinkonzert Nr . 9"
vsn Beriot und „Großmütterchen" von Langer großen Erfolg.Zwei allegorische Weihespiele von den Damen Brenner , Dietsche ,Äatzbach, Schille, Borngäßer und Keller, trugen viel zur Ver-"

ünerung de» Abend » bei. Der von 16 Damen aufgeführteühlingSreigen, von Herrn Landmesser mit großem Geschickeinstudiert und von den Damen mit Grazie und Hingabe durchgeführt , war eine Glanznummer deS Programms . Dah zumSchluß auch da» Heitere zu Wort kam, dafür sorgten die Ge¬
schwister Pi st er und Herr Wertz . Letzterer verstand feinenErträgen sehr viel Feinheit beizufügen und der Einakter :^.Rezept gegen Schwiegermütter" wurde von den GeschwisternPister und Wertz sehr wirkungsvoll gespielt und der reiche Bet.fall war ein wohlverdienter. Mit einem Tanz endete dieÜberaus reichhaltige und wohlgelungene, nur durch Mitgliedertzargebotene Veranstaltung . ' '

Jüdischer Vortragsabend . Die Karlsruher Ortsgruppe desVereins der Ostjuden veranstaltete kürzlich im Künstler-Haus einen Abend , dessen Besuch von jüdischem Opfersinn keinenAlzu deutlichen Beweis ablegte. Der Reinerlös war für die« furchtbarer Not lebenden Juden der Ukraine usw . bestimmt,den unzähligen Getöteten ist nicht mehr zu helfen. — DieVeranstaltung nahm, dt« Länge abgerechnet , einen äußerst ge¬diegenen Verlauf , durch die Persönlichkeit de» Schriftsteller»8- E. Poritzky bedingt, der nach einleitenden Worten drei»rzählungen aus eigener Feder zum Vortrag brachte . War schonne Art seiner Vermittlung von tiefster Wirkung, so könnt« hierwieder der Dichter Poritzky vor allem in der Erzählung. Widdui " bewundert werden, dessen metaphysische Tiefe geist -durchdrungene Menschenschau und phantastische Bildkraft sich«i diesem kleinen Meisterwerk in ganz besonderem Maße ver¬einen. Frl . Ruth Porita vom Bad . Landestheater trugnnen Teil der bekanntesten Jargonlieder zur Laute vor, dabeidon einer reichen , besonder» auf diesen eigenartigen Gegen,stand eingestellten Musikalität sicher geleitet. Bon ihren Vor¬trägen gehören da» Wiegenlied und das chassidische Du -Lied
hervorgehoben , deren Wiedergabe die ganze Art ihres tiefbe¬seelten Vortrags erkennen ließ. Den beiden Ausübendenwurde herzlicher Beifall gezollt.

Der teuere Kaffee in der Festhalle. In unserem Berichtüberhar Weihnachtskonzert in der Iesthalle hatten wir zum Schluffestilisiert, daß für die Taffe Kaffee 2.50 M, verlangt worden
jettn. Der Pächter der Stadtgarten - und Festhallewirtschaft,xerr SchmitgeS , teilt uns nun mit , daß unsere Bemer-mng unrichtig sei ; in den Räumen der Festhalle koste eine*“ffe Kaffee, ebenso wie in andern Restaurants in der Stadt ,uur 1 .50 Jl . Nur für Kaffee mit Sahne wird ein PreisL.50 JL erhoben. Dieser letztere Preis fei aber nicht zuboch/n Anbetracht der hohen Kosten , die für ausländische Ä -Hne,»» die e» sich hier handle, bezahlt werden müssen . — Bei der-ausländischen Sahne " des Herrn SchmitgeS dürfte e» sich wohlstm kondensierte Milch handeln ; und ob der Preis von 1 JL fürmn Tröpfchen dieser Milch nicht zu hoch ist» darüber kann manverschiedener Ansicht sein . Und übrigen» wurde niemand ge¬sagt , ob er Kaffee mit oder ohne Sahne wolle , sondern wer

^ 50
«

?
bestellte , erhielt eben nur solchen mit Sahne zu

Der „Bereia zur FSrderung deS badisch-pfälzischen Per .«*»!» durch Erstellung einer festen Rheinbrücke bei Maxau ",str seit Kriegsende aus außerpolitischen Gründen in der Oef-srntlichkeit wenig von sich Horen ließ, hat nunmehr nach einerBekanntmachung in unsere« Inseratenteil leine Mitalieder ,

wie wir hören, auch die Reichs - und Staatsbehörden sowie diein Betracht kommenden Reichs - und Landtagsabgeordneten zueiner Versammlung nach Karlsruhe eingeladen, die sich mit derStellung der Reichsregierung znm Maxanor Brückenbauprojektbefassen soll und bet welcher den einleitenden Vortrag derSchriftführer des Verein», Herr DtadtrechnungSrat P f e i f f -Karlsruhe halten wird. Die Versammlung ftndet im großenSitzungssaal der Handelskammer Karlsruhe statt und verdientau» politischen wie aus wirtschaftlichen Gründen allseitige Be.achtung.
s . Künstlerabende im Hotel „Germania". Wie uns mitge>teilt wird, hat Herr Opernsänger Schwerdt die künstlerischeLeitung der Kleinkunstbühne «Rotes Haus " niedergelegt. Dafürwird er Mitte dieses Monats im Festsaal der „Germania " Künst¬lerabende im vornehmsten Stil veranstalten, wozu nur ersteKräfte vom hiesig«« Land»»th«ater und auswärtiger TheaterMitwirken werden.
Die vier Dichtrrabrnde der Kpnzertdirektio« Kurt Neu-feldt nehmen am kommenden Freitag , den 7. Januar , ihrenAnfang . Walter B l o e m , einer der populärsten deutschenSchriftsteller , wird an diesem Abend im Eintrachtsaal, persön-lich eigene Werke zum Bortrag bringen. Die Kartenausgabehat begonnen.

Landestheaters über Expressionismus im Drama . Gleichzeitiggibt der Vortvagende eine Einführung in sein neues DramaFreispruch, deffen Uraufführung am 15. Januar statffindet. Anden Vortrag schließen sich Rezitationen von den Mitgliedern desBad. Landestheaters .
— ■—- '

j # ! -
*

•’ ! •! •
Bezirkssängerfest

Die Arbeitersänger des 3. und 4. Bezirks (Karlsruhe undPforzheim mit Umgebung) veranstalten am 24 . April ds . Js .
»in B«zirksfän,,rfeft in Karlsruhe . Voraussichtlich dürften andem Fest« etwa 40 Verein« teilnehmen . Die Bezirksleitungbittet die Vereine und Gewerkschaften hiesiger Stadt , beietwaigen Veranstaltungen aus obigen Datum Rücksicht nehmenzu wollen. .

Eine gestern abend von der Gewerkschaft deutsche» Eisenbahner (christlich « Verbände) in den Apollosaal einberufene Versammlung war von Eisenbahnern aller Richtungen sehr stark bc„sucht , sodatz die Sitzplätze nicht aus reichten . Gewerkschaftssekre¬tär K l a u k e aus Mainz gab einen guten Bericht über denStand der gegenwärtigen Lohnbewegung und di« Lage derEisenblahnarveiter und -Beamten, Er schlug darin zunächstscharfe Töne an gegen die Nutznießer der heutigen Not, Land¬wirtschaft und Großindustrie. Es fihuie nicht bestritten werden,daß die Landwirte die städtische Bevölkerung in unerhörter Weiseausbeuten . Aber es wird auch einmal die Zeit kommen, wowir von der deutschen Landwirtschaft nicht mehr abhängig sind ,wo man das unserer Landwirtschaftentgelten lassen kann . (LebhBeifall. ) Auch die Großindustrie versteht es vorzüglich, die heu>tige Zeit in egoistischer Werse nutzbar zu machen. Demgegen¬über leiden di« Arbeiter und Beamten bittere Not. Die Tatsache ,daß es heute noch Beamten 'aregorien gibt, die ein Einkommenvon 500—600 M monatlich haben , dürfte genügen. Der Rednernahm dann scharf Stellung gegen Reichsfinanzminister Wirthwegen seiner Freiburger Rede. Die großen Arbeiterverbändedenken gar nicht daran , da» Angebot Wirth», gegebenenfallsselbst dis Zügel der Regierung in die Hand zu nehmen, anzu-nehmen . Redner meinte, die Rechnung fet sehr einfach. Wennolles 10- bis lömal so teuer rst wie früher, so kommen wir mitdem fünfmal so hohen Eisenbahntartf nicht mehr durch. DieEtscnbähntarife muffen eben mit der sonstigen Teuerung in Ein¬klang gebracht werden. Zu begrüßen sei , dah die Verbände derverschiedenen Richtungen endlich den Weg der Einigung beschrit¬ten haben . Die Frage , ob es gum Streik kommt, hange »on demVerhalten der Regierung ab . Die Arbeiterorganisationen wer¬den jedenfalls einig bletben und wenn e» zum Streik kommenwird, müssen die Unorganisierten über die Klinge springen. DieOrganisierten haben e» satt, für jene Schmarotzer die Beitrügezu zahlen.
Der Vortrag lüste eine lebhafte Debatte aus , an der sichneben mehreren «anderen Rednern auch der Vertreter der frei¬

gewerkschaftlichen Verbandes) Geschäftsführer Schneider , be¬teiligte. Er wies zunächst nach, daß c» vollkommen falsch sei,den Eisenbahnern die Schuld an dem Riesrndefizit zuzuschieben.Die Nutznießer sind die Schlotbarone, die ungeheure Profite mitdem Geschäft mit den Eisenbahnen machen . Darüber muh ein¬mal die Bevölkerung aufgeklärt werven. Di« Arbeitsleistungder Eisenbahner ist heute eine gute. ~ . . .
der Redner
ein deutsch
die Eisenbahner hetzt und geschrieben habe , daß die ständigenLohnerhöhungen der Eisenbahner in ein Fest fliehen , da» nichtvoll werden will. Die Arbeiter sollten dafür sorgen , daß der¬artige Preffrerzeugniffe keine Abnehmer mehr finden. Die Ar«beiter aller Verbände sollten sich endlich zusammenschließen . Nochnie ist ein Streik verloren gegangen, wenn die Arbeiterschafteine geschloffene Phalanx bildete. Die Ausführungen Schnei¬ders wurden lebhaft applaudiert .

Außerdem sprachen noch die Geloerkschaftsbeamten Holz -Warth und Rümmele . Letzterer betonte ebenfalls, daß dieOeffentliAeit bester über die Bcvhältniffe im Eisenbahnwesenin¬formiert werden sollte, um der heutigen allgemeinen Antipathieargen die MtaatSarbeiter und Beamten entgegenzuwirken. Essei auch ganz und gar unrichtig zu behaupten , die Eisenbahnerivürde« schematisch den Achtstundentag ausnützen . Die Eisen¬bahner arbeiten in Schichten und nicht im Achtstundentag . Schuldckn unserer ganzen Misere seien die Wucherer rind Schieber,gegen , die ganz ander» vorgcgangen werden müff«. Für über¬führte- Wucherer sei nur Zuchthausstrafe am Platze . Außerdemsagten noch 9 Kommunisten ihr Sprüchlein gegen die „ Gewerk¬
schaftsbonzen " her und brachten noch sonstiges ungereimtes Zeugvor . Am Schluff« wurde folgende Resolution einstim¬mig angenommen:

„Die im Apollosaal versammelten Eisenbahnarbeiter und-beamten verlangen von der Regierung , daß sie die gegenwär¬tigen Verhandlungen über die TeuerungSforderungen derEisenbahner so rasch wie möglich zum Abschluß bringt. DieVersammelten erwarten , daß die Regierung endlich durch dieTat beweist , daß es ihr ernst ist mit dem bekundeten Willenzur ©rßmfurtg . weitestgehender Maßnahmen , um der vor¬handenen Notlage der Eisenbahner zu steuern. Arbeiter undBeamte sind sich der Schwere der durch einen Streik entstehen¬den wirtschaftlichen und poiitifchen Auswirkungen wohl bewußt.Es liegt an der Regierung und am Reichstag, durch weitestesEntgegenkommen zur Entspannung der Lage beizutragen.Geschieht dies nicht, so sind die Bersanimelten jederzeit bereit,der Parole der Großorganisationen zu folgen. Dre Verant¬wortung für einen so aufgezwungencn Streik füllt auf dieRegierung zurück ."
Die Versammlung schloß gegen 8 Uhr.

s

Letzte Nnchvichten
Regierungskrise in Brannschweig

TU . Braunschweig,6 . Jan . I « Braunschwei» ist Kn»unerwartete Regierungskrise ausgebrochrn. I » der Beratungeiner Regierungsvorlage , die eine Vermehrung der staatlichenSicherheitspolizei um 200 Mann vom Landtag »erlangte, lehnte»die rechtsstehenden bürgerlichen Parteien eine Berftärknng derSicherheitspolizei überhaupt ab, während dir Demokraten dteBewilligung von der Einsetzung eines K»«tr»lla«Ssch»ffe» ab»hängig mochten , der eine sichere Gewähr für eine parteipolitischetmoandfreie Zusammensetzung und entsprechend « dienstlich«Betätigung der Sicherheitspolizei zu biete« habe. Da «uch dt»
kommunistischeu Abgeordneten sich mit der Regierungsvorlagenicht sonderlich befreunden wollten, stellte «ach längerer Ans¬
sprache der Ministerpräsident i« Aufträge deS Gesamtmini,steriumtz die Vertrauensfrage an den Landtag. Auf Antragder Unabhängige» wurde die Abstimmung über die Brrtranenl -frage biS morgen auSgefetzt. Das Schicksal der reinfozialifti.schen Braunschweiger Regierung wird morgr» durch die Stel¬lungnahme der drei neuen kommunistische « Abgeordneten »nt-
schieden.

Rücktritt des französischen Kabinetts ?
WTB . Paris , 6. Jan . „Liberte" spricht von der Mög»

lichkeit, daß das Kabinett Leygues am kommende » Diens¬tag, also nach den Ersatzwahlen für den Senat , die am Sonn,tag stattfinden, sein , Demissto» eiareiche» werde. Daß Blattglaubt, daß Ministerpräsident Leygues mit der Neubildung de»Kabinetts betraut werde und daß er die Mehrheit brnntze «werde , um das Ministerium «mzugestalten. Auf alle Fäll«werde LeygueS das Portefeuille für auswärtige Angelegenheitenbehalten und auch keinen neue» Minister de» Inner » undneuen Minister des Krieges ernennen .
Ernste Lage in Oesterreich

TU. Parts , 5 . Jan . Im Ministerrat teilte Minister«Präsident Leygues mit , daß Hie Lage in Oesterreich ernst f«i,und daß die franz . Regierung Maßnahme « getroffen habe, umihr zu begegnen. ^ y~~~
Ausdehnung des Belagerungszustandesin Irland

Paris , 5. Jan . Nach einer Meldung auS London ist der
Belagerungszustand in Irland auch aus die Grafschaft Clarkund Waderford ausgedehnt worden. — Rach einer Meldungdes „Daily Telegraph " erklärten die Iren , alla Befehle de»Generals French ignorieren zu wollen. j

Bäüefkasten der Redaktion
„Gemeindenngclegenhciten". Der Artikel ist in der vonIhnen abgefaßten Form vollständig ungeeignet zur Aufnahme-Mit solch allgemeinen Behauptungen laßt sich nichts anfanzen.Wir bitten um Angabe Ihrer Adresse, damit wir Ihnen schrei¬ben können .
Schriftteitung : Georg Schvpflin. Verantwortlich : für Ar»tikel. Politische Uebersicht und Letzte Nachrichten Hermann Kabel;für Badische Politik, Aus dem Lande, Grmeindepolitik, AuS derPartei , Gerichtszeituug und Feuilleton Hermann Winter ; für !Aus der Stadt , GeiAerkschastlrche», Soziale Rundschau, Genos»!senschaftsbewegung, Jugend und Sport , Briefkasten Josef Eisele;für den Anzeigenteil Gustav Krüger , sämtliche tn Karlsruhe.'

'Vereinssnreisei'
Karlsruhe . (Gesangverein „ Gleichheit".) Freitag ,Singstunde im „Scheffelhof" . Samstag Generalversammlung .KarlSrnhe -Mühlburg . (Verband d. Lederarbeiter .) Freitag,7, Jan ., abends 5 Uhr. im „ Hirsch "

(unteres Lokal ) Versamm¬lung. 2053 Die OrtSverwawing .
„Bolkschor SarlSruhr -West". Freitag , den 7. Januar ^abends Punkt halb 8 Uhr Wiederbeginn unserer regelmäßigen'

Singstunde . Vereinslokal Gasthaus zur „Stadt Karlsruhe "."Um mündliche Weitergabe wird gebeten. 2052 Der Vorstand.Jöhlingen . (Sozialdem . Verein . ) SamStag , 8. dS. MtS..abend» 8 Uhr, Versammlung . Thema : Deinetndepolitik. 2054

Slittttterducvsurritge Ser statt Karlsruhe
Geburten. Willi, Vater Petdr Janz , Zementeur . GerdaIrene , Vater Wilhelm Denzler, Steuerdiärar . Annaliese, BaderJohann Kretzler , Bahnarbeiter . Erwin Hugo , Vater Adolf Fischer.Poftsekretär. Irina Maria , Vater Herm. Hauck, Kaufm. LuiseEmma, Vater Frdch . Kolmbach , Maurer . Hilda Franziska und

Aljon» Theodor, Vater Herm. Rummel, Straßenbahnfchafstrer.^Ernst Adalbert, B. Konstantin Zähringer , Schuhmacher . Richard)Bater Alfted Ganter , Kaufmann . Bett : , Vater Adolf Kühn, Schie ,
ferdecker. Albert Oswald, Bater Albert Haidt, Schreiner. Josef,Vater Josef Lachenmeier, Magaztnarbeiter . Alfred Ludwig mied-
rich, Vater Alfred Leßle , Schlosser . Otto Adolf , Bater OskarRümmele, Gewerlschaftssekretär. Friedrich AlfonS , Bater Karl
Rohe , Schleifer. Ilse Emilie , V. Ludw. Menh, GaSarbeiter.Eheschließungen. Dr . Richard Wunderlich von hier, Assist .»Arzt im Städt . Krankenhaus hier, mit Elisabeth Kirfner von
Donaueschingen. Karl Kaiser von hier, Bauarb . hier, mitEmma Kunz von hier. Martin Sitzler von Thailfingen , Dipl.-Jng . in Baden, mit Emilie Hüther von Waldshut . JakobsScheidt von Grötzingen, Maurer allda, mit Luise Fritsch Witwevon Offenburg , '

Geburten . Ilse Emilie , V. Ludwig Menh, Gasarbeiter .Klau» Rudolf, B. Karl Allmendinger , Gipsermeister. HildeBerta , V . Wilh. Marschmeyer, Masch . - Meister. Jul . Richard ,B. Bernhard Hauer , Postbetr . -Affist. Gertrud Elise Lydia, v .Wilh. Erb, Kaufmann . Walter , B. Eugen Menold, Hauptlehrer^
Herbert, B . Gg. Cattor , Pol . - Wachtmeister.

Todesfälle. Erika, alt 1 Jahr 4 Monate 2b Tage, Vater OttoReutter , Chemigraph. Elisabeth Friedrich, alt 71 Jahre , Witwe ,von Christoph Friedrich, Äerkaufscher. ^Wilhelm^Schucker, Rcst-ber a . D .,schreiber Witwer» alt 75 Jahre . Wilhelm Weber, Taglöh¬ner, ledig , alt 62 Jahre . Luise Kirner , alt 58 Jahre , Ehefrau voni
Julius Kirner , städt . Arbeiter. Helmut Kirchenbauer, Student, '
ledig, alt 21 Jahre . Amalie Schmutz , alt 78 Jahre , Witwe von !Jakob Schmutz, Ba'

hnmeister. Erwin , alt 4 Monate 27 Tage, B. !
Josef Minet, « chmied. Anwa Körner , alt 40 Jahre , Ehefrau von !Wendelin Körner, Monteur . Franz Müller , Schreiner, Ehemannsalt 38 Jahre . Mina Maier , alt 00 Jahre , Ehefrau von Sigmund ,Maier , Handelsmann . Walter , alt 1 Jahr 4 Man . 2 Tage, B.Frdch . Funk, Bahnarb . Frdch . Leuser, Werkfühver, Ehemann,alt 08 Jahre . Anna Kaeser, -alt 02 Jahre , Witwe von AlbertKaeser, Privatmann . Rosa Hildenbrand , ohne Beruf , ledig ,alt 19 Jahre . Mary Freifrau Böcklin von Böcklinsau , alt 80Jahre , Ehefrau von Ludwig Böcklin von Böckltensau, Generalder Infanterie a. D ., Exzellenz . Paul Wehrle, Hofoffiziant a.D ., Witwer, alt 78 Jahre . Frdch. Stroebe , Priv ., Ehemann,alt 57 Jahre ._
Wettcruachrichtcudicust der Badischen Landes» !

Wetterwarte vom « . Jannar 1921 »• j
Die Tiefdruck -Ausläufer brachten gestern weitere Nieder-hläge . Der milde Witterungscharakter blieb weiter bestehen.)ie Temperaturen stiegen wieder auf 10 Grad an . Das süd¬liche Hoch dringt nunmchr nordwärt » vor und wird zu zeitweili¬ger Aufheiterung führen. — Voraussichtliche Witterung bi»Freitag nach 12 Uhr : Zeitweise ~ ... . .

lich mild Aufheiterung, meist ttodety jie« «
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Erklärung .
Ich nehme die Belei¬

digung gegen den Former
Herrn Jägg hiermit mit
Bedauern zurück . 2052
_ Ar . Brenner .

Der Unterzeichnetenimmt
die gegen den Dachdecker
Jof - Klffel ausgesprochene
Beleidigung mit Bedauern
Drück. 2055

Rastatt -Rheinau , I . Jan .
Berne Gmünd,Landwirt .

nnilniiyniniiiHnliiiiii'iiiüi
Galerie Moos

Kaiserstr . 187. sm*
Januar V-21

Otto DIU
O . Gradier

M . Ackermann
A. Jansen

Werktags 10— 5
Sonntags 11—1.

niiiiiuiiiHiiD
Hobe Preise !
für getr . Kleider , Unifor¬
me« , Schuhe , Wüsche,
Borhünge , Federnbet¬
te« re . zahlt uu»

S. AMlld ,
»AK"

Effentveinstratze 82 .

Die guten , echten

M Leipziger

reize
Qualitätsware ,

lenste Mi
Oute Imall

lMliek onisfirt .
< Besonders vor - \
: teilhaftes An- -
| gebot i

1 ilasca - Füeiise 1
fllMIIHIMNINIIIIimHNIM
Ulu teere Ledeuiele !

Nur
Karl -Friedrich -
■traBe «,lTreppe

J . Scherpp ,
neben Spiegel &
. Wels . Nähe

Schloßplatz .
5428

Anfarbeite « und Ne «
»«fertigen v . Matratze «
Und PolstermSbel wird
billig und sauber aus -

geführt bei
Kämmerer , Wilhelm
stratze SS , Ecke Werderpl .

welcher das Kochen lernen
kann, bet hohem Lohn so.
fort gesucht .
»gm « Strauß ", Werder¬

straße 88 .

ERÖFFNUNG
unserer bisherigen Geschäftsräume

heute nachmittag 4 Uhr .

Z Franz Tenfl .
^ »reu»Kr . so » Tel. uoo. J
♦ Buchdruckerei ♦
J Buchbinderei J
e liefert ralch alle ein- +
♦ schläglgen drbetten. »
♦ StIUentarte » t. i Stunde ♦

Bei Abgabe obig.Jnserates
gewähre ich aus sämtliche

Waren 5°/, Rabatt .

lierensiwsift , Oiraassn
( .MJt ' i , nimleiOn Hier
I tBt .

'mFDSa. Ciettt. Irepl
Wenden Sie sieb
vertraoensvollst

an Facharzt
Dr. Wirz , Karlsruhe

>, < - ?"i >trishstr '

Wir bieten als

grosses Spezialhaus für
Damen - und Kinder -Konfektion

grosse Vorteile.

Zur zwanglosen Besichtigung laden ein

Hu go Landau er
Karlsruhe — Kaiserstrasse 145 .

Per 16. Februar oder
später großes , unmöbliert .

Parterre-
Zimmer

nur Südstadt , für Ge-
schäfiszwecke z« miete «
gesucht . Offert, u . Nr . 2027
an das Bolkssreund -Büro .

mm

I Samstag, den 8 . Januar, abends */z8 Uhr I
Konzerthaus Karlsruhe . |

HANNELORE
Ziegler tanzt :

Plastik and Tänze eigener Gestaltung
Kleines Orchr ster t Leitung : H. Flchler .
Mitglieder des Bad . Landesth .-Orchesters .
Der Ibach -Flügel a . d . Lagernd. H . J . Kunz
Karten zu Mk . 10 .—, 8 .— , 6.—, 4 —, 3 —
(ausschl . Steuer ) Im Vorverkauf : Fr .
Dnert , Musikalienhandlg ., Kalserstr . 159.

Badisches Landestheater.
Donnerstag , den 8. Januar 1921. 74

Rigoletto
Anfang 7 Uhr . M. 17 .— Ende geg . 9 1/: Uhr .

VolksbOhne .
Im Konzertbans .

76

Donnerstag ,den 6. Januar
Heimg ’funden »

Anfang 7 Uhr .
Ende geg . lOUhr

Freie Turnerschaft
Karlsruhe (E. V.)

Sormta «
mittag » ü «
Fefthalle

, » . Januar 1871 , « ach -
hr, im große « Saale der

Mltt -Äft
mit Konzert und Ball

Mitwkrkeuder
Frau Margarete Pix für heitere Rezitationen
und das sornqnartett dom Bad . LandcS-
theater , Gesangverein Borwürt », Turne -
rinnen und Turner . 2007

Programme einschließlich Steuer und
Einlaßgebühr Mk . 2 .50 bei den BereinS-
kassierern und an der Kaffe erhältlich.

Madame Dubarry
Der beste deutsche Film nach Urteil

-— sämtlicher Fachleute . 2013

1 Stenographie-Kurse. (
^ Der Stenographen - Verein Stolze - |
8 Bohrer Karlsruhe beginnt am Dien . - «
M tag , den 11 . Januar 1921 , abends W
S 8 Uhr , im Schulhanse der Garten - n
^ Straße Nr . 22, UI . Stock , folgende jg

1
“

.
" -Kwsar I

« a) einen Anfänger -Kurs . Honorar 30 JH. &
Sb ) „ Debattenschrifb -Kurs S
S Honorar für Nichtmitglieder . 25 X S
8 „ „ Mitglieder . . . . bjt . |
» c) einen Fortbildungskurs (System - SS
S Wiederholung ) jK
§ Honorar für Nichtmitglieder 20 Jt Ss
| „ .. Mitglieder . . . 6A |
| Die Kurse stehen unter fach - «
S männischer Leitung . |
Js Anmeldungen beim Eröffnungs - S

abend oder an den Vorstand des Vereins , SS
Hauptlehrer F . Lehmann , Korn - S' — |

Badische 2044

Douglasstrasse 20
liefert nach eigenem neuestem Kleb¬
verfahren bei fachmännischer Ausfüh¬

rung und promptester Bedienung
Herreasohltn und Absätze, Liga . . Mk. 28 .-
Dameasohten „ „ „ 25.-
HerreRSOhlea u. Absitze , Flettettgummi „ 22.-
Damensohlee „ „ „ 20 .-
Kiedersohlen * billigst

K . A . Bürk
Doug ! asstr.20 , gegenüber d .Hauptpost |

Tie Abänderung der BerwaltnngS -
gebührenordnnng betr .

Nach Verordnung des Ministeriums deS Innern
vom 24. Dezember 1920 wird für die Erteilung nach¬
genannter Urkunden folgende Taxe erhoben :

Reisepaß oder Personalausweis als Paß¬
ersatz für Reichsinland . 10 M.

für Reisen in das besetzte rheinische Ge¬
biet , nach den Abstimmungsgebiete»
und nach Ostpreußen . 3 Jt .

für Reisen Ins Ausland . . . . . . 15 Jt .
Verlängerung derselben sür Reichsinland 5 Ji .
für Reisen in das besetzte rheinische Ge¬

biet, nach den Abstimmungsgebieten
und nach Ostpreußen . 8 J ,

für Reisen ins Ausland . 8 A
Erteilung des Sichtvermerks zü einem

Paß oder Personalausweis als Paß -
ersatz für einfachen Ausreise » Sicht¬
vermerk . 15 M.

Sr Rückreise ^ ichtvermerk . . . 20 M.
r Dauer -Sichwermerk . . . . 25 M.

Patzkarte . . . . 10 A.
RekseauSweiS. 3 A.
AuSweiskarte zum Zwecke des Aufenthalts

im besetzten Gebiet (Brückenkopfgebiet
Kehl) . . . 3 - 10 M.

StaatsangehörigkeitSauSweiS . . . . 54
Heimatschein . . 10 Jt .
Legitimationskerte für Handelsreisende 30 -1000 Jt
LegitimationSIarte zur Beförderung von

Musterkoff-rn der Handlungsreisenden
auf Eisenbahnen . 10 Jt

Wanvergewcrbeschein . 20 Jt .
Ausdehnung eines solchen Scheines auf

einen andern Bezirk . 20 Jt .
nachträgliche Aufnahme anderer Personen

in den Sche u 10 Jt .
Erlaubnisschein sür den Haufierbetriev am

Wohnst» (8 42 b der Gewerbeordnung
Legittmationsschei« sür gewerbsmäßige

Verteilung von Druckschriften (8 43 der
Gewerbeordnung ) .' cherkarte: aus ein Jahr" r Personen , welche die Fischerei ge¬

werbsmäßig auSüben . . . . . .
für andere Personen » . . . . 20—1000 Jt .
au) 4 Wochen . 20—100 Jt .

Radsahrkarte . 10 Jt .
Karlsruhe , den 3. Januar 1921. 72
Vad . Bezirksamt . — Polizeidirektion O .-Z . j

Guten Mittag - md
Wendüsch erhält man
Schützenstraße « « , Part .

mit eingebauten Stallun .
gen, für Kleintierzüchter
gut geeignet, Größe 2,50 m
breit , 2,50 m hoch und
2,30 m lang . Daselbst
» teilig . Hasenstallbilligst
zu verk >ufeu.
Bannwa dallee Rr . Töst

Kante
getrag . Kleider , Schutze,
Weißzc ig , Möbel , aller
Art , zu reellen Preisen .

A. Sckap .
« 7 Kaiserstratze « 7

(Eingang Waldhornstr .)

Kriegsbeseiiädlgte
u Hinterbliebene
Ik Ausschüsse

^ ^ Behörden

m
Ober alle

Fragen der
Militärversorgung

zuverlässig . Auskunft im

von Hermann Möller
Die Mitwirkung des Ver¬
fassers an dem Gesetz als
Berichterstatter des7.Aus¬
schusses verbürgt gründ¬
liche und zutreffende Er¬
läuterung . Ein wertvoller
Anhang mit d. wichtigsten
einschlägigen Gesetzen u.
Ausführungsbestimmung ,

ergänzt vorteilhaft den
Kommentar .

Preis Mk. 8 .40
Porto extra .

hrMt , iilvEfd» lf.

« . La « . Anrüge
auch für Burschen, Smok -
kiug , Entawah , Gehrock-
»nzüge , Ucberieherund
Paletot » , bersch . Damen »
Bekleid 'UNgSstücke , D .- u .
H . - Stiesel , Halbschnhe
und Aiohrstic ' el , lederne
Gamaschen pre ŜW. abzu-
gebea. Effenwe nstr. 3211

bei « xelrad . mm

20 Ji .

20 Jt.

20 Jt .

Färberei u. chem.
Wasch -Anstalt

Gelctaw. J. & F. Schmitt
Hiuptgeschätt Scheffelstr . 53

liefern ln 8—10 Tagen
ln allen Farben .

Spezialität: Färben nach Muster .
Aufträge werden ln sämtlichen An¬

nahmestellen der

Kragcnwäselterei Schorpp
entgegen genommen . 6221

AM- Neu eröffnet !
Strumpf -

Erneuerungs - Anstalt
verbunden mit Maschinen - Strickerei ,
wo Strickarbeiten aller Art ausgeführt

werden . 6206
Ebenso werden Strümpfe und Socken
ans allem möglichen Material tadellos
erneuert in der Maschlncn -Strlckerel
L. Engelhard , 6artenstr . il , fltb . III .

Eigenes Woll -Lager .

Durla cher Anzeigen.

Singerbund üorwärts
Dnrlacb .

Samstag , de« 8 . d». Mt ». , abend » pünktlich
8 Ahr , findet im Lokal „Znm Lamm " unsere dies-
jährrge ordentliche 2051

Gkllml-NersnMlmtg
statt . Anttäge hierzu wollen bis spätestens eint
Stunde vorher im Lokal abgegeben werden.

Vollzähliges und pünktliches Erscheinen, auch der
Passivität , erwünscht. Ter Borstand .

Kochmehlverkeilung.
Die Weiterausgabe von ausländischem Sochmehl

erfolgt von Samstag , den 8 . ds . Mts . 'ab in den
hiesigen Bäckereien, sowie MehlverkaufSstellen und
in den BerkausSgeschästendes Konsumvereins . AuS-
gegeben werden pro Kopf der Bevölkerung 300 Gr.
Die Ausgabe findet aus die Zusatzmarken A 3 statt.
Die Abholung muß bis 15. ds . Mts . beendet sein.

Die Abtrennung der Marke von der Stammkart »;
erfolgt in dem Vcrkaussgcschäft.

Die Abgabe von Mehl ohne Bezngsmarlen ist
sedem Geschäft strengstens untersagt . Bei Nicht «
besolgung müßte das bett . Geschäft von dem ferner«^
Verkauf ausgeschloffen werden . f

Der Preis beträgt 5 Mk . für das Pfund .
Durlach , den 5. Januar 1921. 7?

Kommiinalverband .Durlach-Stadt .
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